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SaS Schulden-Problem.
Ae französische Regierung gestürzt.

Kabinettskrise auch in Belgien.
(Paris,  14 . Dezember . Radiodienst .)

Die Regierung Herriot  ist in der heutigen
Nachtfitzung- er Kammer mit 402 gegen 187
Stimmen gestürzt  worden . Herriot und
siimtliche Minister verliehen nach Verkündung
dieses Ergebnisses Len Sitzungssaal , während
die Kammer weitertagte . Der Sturz erfolgte
wegen der Haltung der Regierung in der
Schulden frage.  Herriot stellte bei einer,
seine Politik billigenden Entschließung des
AbgeordnetenChauvin die Vertrauensfrage.
Er unterlag jedoch. Die Kammer ehrte seinen
Mut durch eine anhaltende Ovation . — Der
Präsident der Republik hat die Demission des
Kabinettsangenommen.

Die Regierung war bereit gewesen, die
Deremberrate an Amerika zu zahlen, wenn
auch unter Vorbehalt, die Mehrheit der Kam¬
mer aber war anderer Meinung. Schon die

Ausschüsse hatten sich vorher dahin geeinigt,
daß die Zahlung der Dezemberrate ausgeschoben
werden soll, bis die Regierung der Vereinigten
Staaten sich zu der Einberufung einer Kon¬
ferenz.  auf der das gesamte Schulden¬
problem zu regeln wäre, bereit erklärt habe.
Die Kammer könne die Zahlung am 15. De¬
zember nicht einmal mit Vorbehalten mehr
annehmen.

sVrüssel,  14 . Dezember . Radiodien  st.)
De » belgische Kabinettsrat hat beschlossen» Len
am 15. d. M . fällig werdenden Schuldbetrag an
Amerika nicht zu zahlen , da Amerikas Forde¬
rung auf die belgische Leistungsfähigkeit keine
Rücksichtnehme . — Zn der gleichen Sitzung hat
das Kabinett seinen Rücktritt  beschlossen,
doch beauftragte der König  den Minister¬
präsidenten sofort mit der Wiederbildung der
Regierung.

Und was sagt Amerika dazu?
(Washington,  14 . Dezember . Radio-

bienst .) Die belgische Zahlungsavlehnung,
die französischeRegierungskrise und die Aus¬
sicht, Latz weitere Schuldner Amerikas ihre
Zahlungsunfähigkeit erklären , hat die politi¬
sche Lage sehr getrübt.  Die französische

Haltung hat in den ohnehin schon gereizten
Washingtoner Kreisen besonders scharfe» Wider¬
hall ausgelöst . Es werden bereits handels¬
politische Bergeltnngsmatznahmen  er¬
wogen.

II Kinder ertrunken!
>r vergnügten sich aus dem Me und mutzten in

einen traurige« Tod!
(Frankfurt  a . M ., 14. Dezember . Ra-

dlodleilst .) Bei Roxheim find zehn Kinder
M dem Eis eingebrochen . Sechs von ihnen
md ertrunken. — An der Mosel bei Sens-

A^ ertranken fünf  durchs Eis eingebrochene
. Uni Kinder, vier Mädchen und ein Junge
7"!,Mer von 8 bis 15 Jahren gehören der Fa¬
milie Weinz aus Boxheim . Das 15jährige

Mädchen hatte sich ans Ufer retten können und
versuchte nun , seinen Geschwistern Hilfe zu
bringen . Dabei wurde es aber von einem der
Geschwister das sich an sie geklammert hatte,
wieder in den Altrhein gezogen und muhte
ebenso wie seine Geschwister ertrinken . Das
sechste ertrunkene Kind , ein Zunge im Alter
von etwa 8 Jahren , gehört der Familie Gräber.

Eisendahn-llnglüü
in einem Schweizer Tunnel.

«Zürich,  14 . Dezember . R adiod  ienst .)
Mein im Gütsch-Tunnel bei Luzern

UMu 'ldeires Eisenbahnunglück  ist
größten Katastrophen , von denen die

t,„-?/ >l>errschen Bundesbahnen bisher be-
«urden . Bis Mitternacht betrug die

Zyl der Toten  sieben , - och werden sechs
Und vermißt . Fünfzehn Fahrgäste

"Me oder minder schweren Ber-
NoUugrn  in die Krankenhäuser eingeliesert

-5» dem dunkle » und engen Tunnel
ordeno-̂ " die Nettungsarbeiten außex-
eineü schwierig. Man fand im Tunnel
ne!,!? „ beiden Lokomotivführer vor mit war-
M, "usgestrecktem Arm . Beide Lokomotiv-
des den Tod gefunden . Die Ursache
ZK. ungluckssoll darin liegen , dak der Hüricker
Sbe?Aug das geschlosseneund mit

Einfahrtssignal
?v Kilometer Ge-IHwiBk ' « * - v 4 * v »» r » * * rr, * -

de» N-.? 'Kreit  in den von Luzern kommen-
lL '>unenzug hineinraste.

^fern der schweizerischen Eisen-
riner,,,? ^ Uhe befinden sich zwei Berliner;

getötet , der andere verletzt. Die
» n vpser stammen aus der Schweiz.

Ar Vorfall in Soorn.
dchEindringling im Haus Doorn han-
tzeinr̂ Uch um den wahrscheinlich geisteskranken
die aus Neuß . Cr ist bereits an

Grenze abgeschoben worden.
des Vorfall noch aus der Umgebung
hinein°??Men Kaisers verlautet, soll Feder bei

' Erscheinen innerhalb der Besitzung

des ehemaligen Kaisers am Sonntag erklärt
haben, daß er „eine Botschaft von
Hitler"  überbringen wolle. Man hielt ihn
jedoch nicht für zurechnungsfähig und ließ ihn
durch die Polizei entfernen, die ihn nach kurzer
Zeit wieder auf freien Futz setzte. — Wie wir
noch erfahren, handelt es sich Lei Feder um einen
Mann, der viele Jahre seines Lebens in Straf¬
anstalten zugebracht hat.

Schleicher im Rundfunk.
Wie heute vormittag in Berlin amtlich

mitgeteilt wird , hält Reichskanzler  von
Schleicher seine angekündigte Rundfunk -Rede
am Donnerstag  abend ab 7 Uhr.

Acht Personen in einer Nacht in Chikago
erschossen.

In Chikago  wurden in der Nacht zum
Dienstag insgesamt acht Personen erschossen.
Man glaubt , daß dieses Porgehen der Banditen
als Rache für den von Bürgermeister Cermak
der Polizei gegebenen Befehl anzusehen ist, die
Stadt von unerwünschten Elementen zu säubern.

Der deutsche General K « ndt ist nach Nach¬
richten aus Villazon dort angekommen und be¬
reits nach dem Chaco weitergereist.

In Lodz (Polens explodierte eine von un¬
bekannter Hand vor dem Gebäude der Woje¬
wodschaft niedergelegte Bombe und tötete
eine Frau.  Eine zweite Bombe konnte un¬
schädlich gemacht werden.

Am Marterpsahl.
Ne gestrige Landtagssitzung.

KI. In der gestrigen Landtagssitzunghatte die
Regierung einen schweren Stand . Von den ver¬
schiedensten Seiten Hagelten die Angriffe aus
die anscheinendzum Armensünderstühlchenge¬
wordene Ministerbank. Zwar war zu Beginn
der Sitzung Herr Finanzminister Pauly erst
noch einmal kräftig oppositionell ins Geschirr
gegangen, indem er einige sehr bedrohsame
Worte gegen die in erschreckendgroßer Zahl
vorhandenen ländlichen Steuerbösewichterfand.
Er sprach mit laut erhobener Stimme davon,
daß die betreffenden Herrschaften sich ernsthaft
schämen sollten und daß man ihnen keinerlei
Achtung mehr entgegenbringen würde. Ins¬
besondere jene, die sich noch dazu rühmten, daß
sie keine Steuern zahlten. Und wie ein sozial¬
demokratischerRedner zuverlässig mitzuteilen
wußte, ist es Tatsache, daß große Bauern —
Gott erhalte Oldenburg! — in der Schenke da¬
mit rum renommierten, daß sie sich schon seit
vier Jahren glücklich von dieser sogenannten
Staatsbürgerpflicht mit bestem Erfolg gedrückt
hätten . (Worauf sie dann wahrscheinlichnoch
eine große Lage geschmissenund das nächste
Erünkohlessenverabredet haben —.) Doch diese,
eigentlich der Kritik an dem Tun der national¬
sozialistischenRegierung zustehende ( !) Oppo¬
sitionsschalmei war auch alles, was noch im
Rahmen der Kabinettserklärung vom Regie¬
rungstische aus gesagt wurde. Es sei denn
noch das gar nicht so unrecht« Wort desselben
Ministers , daß er nun einmal kein Geld aus
dem Stein schlagen könne . . .

Mit dieser Schlußbemerkung hatte Herr
Pauly ganz gewiß recht. Nur mußte er sich
gleich darauf sagen lassen, daß es diese Weis¬
heit auch früher schon in der Welt gegeben
habe, daß aber dennoch nationalsozialistische
Redner es immer so hingestellt hätten, daß,
wenn erst sie am Ruder wären, es dann schon
ganz entschieden besser mit den oldenburgischen
Finanzen und seiner Wirtschaft stehen würde.
Auch noch dies und jenes andere Rednersprüch¬
lein aus den Tagen der nationalsozialistischen
Opposttionszeit wurde hervorgeholt und als
abschreckendes Beispiel angenagelt. Aber nicht
nur das ; auch gewisse, in der ersten Zeit der
Regierungstätigkeit des jetzigen Kabinetts in
Volksversammlungen gefallene burschikos- kräf¬
tige Worte wurden als wenig glücklich, viel¬
fach sogar stark schädlich mit Erfolg glossiert
und den Nazileuten (wie der triviale Volkswitz
sagt) recht dick aufs Butterbrot geschmiert.

Wie gesagt, es war am Regierungstische
sehr still, und der Abgeordnete fand auf allen
Plätzen, selbst auf denen der Minister, heiter¬
sten Beifall, der bemerkte, daß die jetzt vor¬
liegenden offiziellen Regierungsreden sich in
nichts von denen früherer Minister unter¬
schieden. „Es geht nicht" und „Wir können
nicht", das war das A und O, das aus all dem
herausklang, was Herr Spangemacheram Sonn¬
abend und Herr Pauly am gestrigen Dienstag
den Abgeordneten zum Besten gegeben haben.
Wenn früher Herr Cassebohm oder einer seiner
Getreuen im Landtag notstandsgetreu sagen
mußte, es geht nicht, schon weil das Reich nicht
kann und nicht will — was sagten da die Her¬
ren Oppositionsredner im phrasengesegneten
Nazilager? Oho, hieß es, dann mutz nach Ber¬
lin gegangen und dort „mit der Faust auf den
Tisch geschlagen" werden und es wird schon
besser werden. Sofort wird es anders werden.

Wir nehmen an, daß Herr Röver und seine
beiden Kollegen inzwischen dieses probate Re¬
zept, wenn auch in etwas bescheidener Form, in

Berlin versuchthaben. Geändert hat sich jedoch
freilich nichts. Sie kamen immer mit leeren
Taschen und einer nicht kleiner gewordenen
Portion Verdruß zurück, und die Pgs . mögen
vielleicht zuerst gestaunt haben, daß auch ihre«
in die Ministerämter entsandten Leuten des
Lebens ungemischte Freuden nicht zuteil wurden,
mit der Zeit aber kam wohl doch so etwas wie
Einsicht und Erfahrung und auch die Erkenntnis,
die jetzt gipfelt in dem Wort: Aus dem Stein
kann man kein Geld schlagen.

So sitzen nun Oldenburgs nationalsozialistische
Führer recht dick in der Tinte und ihre Minister
müssen von Amtswegen recht kleinlaut sein und
finden weder drüben im Ministerium bei ihrer
Verwaltungsarbeit noch jetzt im Landtag den
notwendigen Dreh, der geeignetwäre, die olden-
burgische Bevölkerungaus dem schlimmen Schla¬
massel herauszuführen. Ein bezeichnendes Ein¬
geständnis.

Was man sonst noch sah und hörte, war noch
weniger erfreulich. Heute stehen hinter der
nationalsozialistischenPartei in Oldenburg nur
noch 38 Prozent der Bevölkerung(bei der Wahl
im Mai waren es 49 Prozent), Wunsch und
Wille der übrigen 62 Prozent — wenn es in¬
zwischen nicht schon wieder noch mehr geworden
sind ( !) — aber war und ist es, daß mit dem
Versprechenund Halten, mit dem Tun und
Lassen dieser Partei einmal von der Landtags¬
tribüne aus Fraktur geredet wird. Daß von
allem Volk mit entschiedenen Worten gegeißelt
wird, was zu geißeln wert und würdig ist. Und
dies taten die AbgeordnetenFrerichs, Wempe
und Ehlermann , jeder aus seine Art, in treffend¬
ster Weise. Alle drei hatten nicht nur ununter¬
brochen„das Ohr des Hauses", auch das zahl¬
reiche Publikum auf den Tribünen quittierte
schmunzelnd jeden einzelnen Pfeil , der nach der
Ministerbank abgeschossen wurde.

Nur einer machte nicht mit. Und das war
der deutschnationale Herr Bunnemann. Der
murrte zwar ein wenig,' murmelte davon, daß es
außer den Herren Nationalsozialisten auch noch
andere Kreise gäbe, die gern Seite an Seite mit
Herrn Röver geamtet und gearbeitet hätten, dis
man jedoch bedauerlicherweisenicht habe haben
wollen. Das sei nicht gut; sonst aber wolle er
(merkt man was? ! an der Regierung keine
Kritik üben, er habe dem Ministerium schon
alls in einem Briefe mitgeteilt, was er zu sagen
habe. —- Wirklich ein bescheidener Mann,
dieser Herr Bunnemann. In einem Briefe!
In einem Briefe, den natürlich in der Öffent¬
lichkeit kein Mensch zu Gesicht bekommt. Wahr¬
haftig, Seiner Majestät allergetreueste Oppo¬
sition. Und so schwiegen sie,' schwiegen sie auch,
als davon die Rede war, daß in Lübeck Herr
Böhmcker ihren deutschnationalen Glaubens¬
genossen Dr. Stoffregen aus Amt und Würden
geschmissen(und wie geschmissen!) hat. Aber
Dr. Ehlermann hatte recht, was wollen die
Herren hierzu schon sagen, haben sie doch in
Oldenburg dasselbe gemacht. Haben sie doch
dort fleißig mitgeholfen, Herrn Eoerlitz ab¬
zusägen. Nazi-Seit an Seite.

Wenn man aber in so bedenklicher Situation
und selbst vieler Sünden bloß ist —; wenn man
unter dem politischen Eisenpanzer ein wenig
frohes Gewissen schlagen fühlt, dann macht man
im Turnier allemal eine schlechte Figur . Es
ist dann besser, man bleibt gleich zu Hause.
Man braucht dann nicht gemeinsammit den be¬
reits wieder fleißig umworbenen Freunden von
gestern am Marterpfahl stehen.
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owenburger Landtag.
(Schluß aul der Beilage.)

Abg. Geldes (Komm .) wendet sich eben¬
falls gegen die Nationalsozialisten, gegen das
gesamte kapitalistische System, das auch von den
Nationalsozialisten gestützt werde und bezeich-
nete die Regierungserklärung als aussichtslose
Vertröstung.

Abg. Ehlermann (Staatsp .) weist auf
ein Wort des jetzigen ReichstagspräsidentenEoe-
ring hin, nach dem das Parlament als einzige
Stelle bezeichnet wird, wo das Volk zu
Wort komme.  Deswegen hätte man gern
gesehen, daß die nationalsozialistischeRegierung
den Landtag früher und selbst einberufen hätte.
Wenn der deutschnaiionale Abg. Bunnemann,
der im Landtagswahlrecht erhebliche Kritik an
der Regierung übte, diese Kritik jetzt in einem
nicht veröffentlichten Brief an die Regierung
niederlege, so sei das aus der besonderen
Situation der Oldenburger Deutschnationalen
zu verstehen, die z. B. den Fall Stoffregen
kaum zur Sprache bringen können, da sie einen
ganz ähnlichen Fall in der Stadt Oldenburg
selbst mitgemachthaben. Es gelte nunmehr, in
-er Landtagstagung Kritik an den Taten der
Regierung zu üben. Wenn die Nationalsozia¬
listen selbst ihren früheren Erklärungen ge¬
folgt wären, wo sie nach jedem neuen Wahl¬
ergebnis einen Rücktritt von Regierungen for¬
derten, weil sie nicht die Mehrheit hinter sich
hätten, dann hätten sie ihre Regierung nach
dem 6. November selbst zurücktreten las¬
sen müssen.

Die weiteren Ausführungen des Abg. Ehler¬
mann behandeln im einzelnen noch einmal die
Hauptmaßnahmen in der Personalpolitik und
auf anderen Gebieten, die in der Öffentlich¬
keit in der letzten Zeit Oldenburg meist mehr
berüchtigt als berühmt im Reich gemachthaben.
Den Fall Dörr, den der Redner mit seinen
ganzen Konsequenzen, vor allem die Bestellung
seines Nachfolgers als Angestellten, als Schwä¬
chung der Idee des Berufsbeamtentums be¬
zeichnet; den Fall Stukenberg-Schiilter, den
Fall von Seggern , den Fall Goer-
litz,  weiter das Spitzel - und Angeber¬
system,  von dem auch Abg. Wempe schon ge¬
sprochen hat. Bedauerlich seien auch derartige
Aeußerungen eines Ministers, wie die von de m
Gkatspielen,  weil hier zu der Tatsache,
daß die Beamten unter der Verwaltungsreform
zunächst die Leidtragenden sein werden, noch
der Hohn für diese Leidtragenden gefügt werde.
Der Redner geht weiter auf die Einstellung der
300 SA . - Leute  ein und behandelt dann
näher die Gefährdung der Rechts- und Ver¬
fassungssicherheit. die dadurchentstehe, daß 8 37
der oldenburgischenVerfassung, der für Ergrei¬
fung von Maßnahmen auf seiner Basis unbe¬
dingt das Vorliegen außergewöhnlicherUmstände
erfordert, niemals hätte angewandt werden
dürfen für die Umorganisierungder Staatsbank,
für die Aenderungen der Anstellungsverhältnisse
für einen Regierungspräsidenten u. a. m. Ais
Zurufe von der Ministerbank kommen: „Die
Zusammensetzungdes Landtags hätte dasselbe
erbracht", erwidert der Redner, daß diese Tat¬
sache nichts mit der Rechtsgrundlage zu tun
habe und außerdem eine geringe Einschätzung
der parlamentarischen Vertreter der eigenen
Partei bedeute, da eine derartige Einheit der
Weltanschauung nicht vorhanden sein könne, so¬
wie sie für solche Einzelmaßnahmen notwendig
sei, Auf wettere Zurufe entgegnet der Red¬
ner : Der Urlaub Straßers . Der Redner be¬
dauert die Anwendung der Verordnung über
das Verbot von Stellenneubesetzungenauch auf
die Richter, weil hier die Unabhängigkeit der
Richter gefährdet werde. Im übrigen sei die
Anpassung der Regierung an die realen Ver¬
hältnisse sehr erfreulich, und wenn Minister
Pauly davon gesprochen habe, daß man keine
aus dem Stein schlagenkönne, so würde eine
derartige Auffassungfür die Nationalsozialisten
in der Oppositionsstellungebenfalls angebracht
gewesen fein. Damals hätten sie aber gejagt:
Man müßte mit der Faust auf den Tisch schla¬
gen. Wenn die Worte gegen die Steuersabo-
teure überall im Lande gesprochen worven
wären, dann sähe es vielleicht anders aus . Der
Redner erklärte noch, daß er keinen Reichskom¬
missar wünsche, denn wenn das Volk eine
Dummheit gemacht habe, so müsse sie es auch
selbst wieder gutmachen, nämlich die Wahl vom
29. Mai.

Staatsminister Spangemacher  erklärte,
daß er mit aller Entschiedenheitfür die Erhal¬
tung des unabhängigen Richtertums und unab¬
hängiger Gerichte emtrete. Die Beamtensperre
sei nur erfolgt wegen der Verwaltungsreform,
weil man dann erst sehen könne, wieviel Stellen
neu besetzt werden müßten. Er hoffe bald, daß
die einzelnen Richterstellenwieder anders besetzt
werden könnten, so wie es notwendig sei.

Abg. Wempe (Ztr .) weist zu der Frage der
unentbehrlichen Richterstellen auch noch darauf
hin, daß hoffentlich auch unbedingt unentbehrliche
Stellen an der Volksschule bald wieder die rich¬
tige Besetzungerfahren. Zum Fall Kwami be¬
merkte der Redner noch, daß man in diesem Zu¬
sammenhang daran denken müsfe, daß Neger
zur Zeit in großer Zahl als kommende Führer
in Moskau die bolschewistische Weltanschauung
erlernten bzw. sich aneigneten. Wie müsse es
demgegenüber wirken, wenn ein christlicher Ne¬
ger und Pfarrer wie Kwami in Deutschlandals
Kulturschandebezeichnet worden sei. Der Redner
wendet sich weiter gegen die Äeußerung des
Ministers Spangemacher, in der Hitler  in
eine gewisse Parallele zu Christus  gestellt
wird. Er hoffe, daß diese Aeußerungendemnächst
auch von der Dementiermaschine widerrufen
würden.

Nachdemdie Aba. Osterloh und Ehlermann
noch eine kurze persönlicheBemerkung gemacht
hatten, nahm Ministerpräsident Röver  das
Wort zu einigen Erklärungen: Im Fall
Kwami  habe ich mich sofort bei meiner Rede
im „Ziegelhof" dagegen verwahrt, daß meine
Stellungnahme nur unter dem Gesichtswinkel
der Rassensrage erfolgte mit Politik verwechselt

wurde. Auch mit Religion hat der Fall nichts zu
tun. Auch der Vorwurf des Denunziantentums
ist unberechtigt, denn wir müssen uns dagegen
verwahren, wenn uns Wahrnehmungen aus sem
Volke mitgeteilt werden. Wenn in der Debatte
erwähnt worden ist, daß Oldenburgs Ansehen
im Reiche gesunken ist. so liege das nicht an dem
Ministerium, sondern daran, daß die Minister
letzten Endes sich nicht gegen alle gegen sie ver¬
breiteten Verleumdungen wehren konnten. Die
Bedenken betr. zentrale Arbeitsbeschaffungtei¬
len wir nicht. Es gilt für die möglichen Pläne
die Arbeitsträger zusammenzufassen. Leider feien
keine Gelder flüssig zu machen. Die erst neuer¬
dings in Berlin gemachtenVersuche blieben fast
erfolglos.  Die Gesellschaft für öffentliche

Arbeiten habe kein Geld mehr zur Verfügung
bei der Bodenkultur AG. habe ich die legten
600 900 RM. erhalten. Wenn vom Reich nicht
bald Maßnahmen ergriffen werden, so weiß ich
nicht, woher wir im Frühjahr die Mittel für
Beamtengehaltszahlungen hernehmen sollen Die
Lehrkompanie in Ahlhorn soll einen Führer¬
stamm für die Durchführung weiterer Arbeits¬
lager bringen. Die Maßnahme wegen der
Hilfspolizei  glaubten wir ergreifen zu
müssen, weil damals eine sogenannte Erregung
vorlag. Wenn einmal doch noch die roten Wellen
über Deutschland zusammenschlagen, so möchte
dann mancherwünschen, daß mehr wehrhafte
Männer zur Abwehr da seien. Die Frage der
Verwaltungsreform wird geprüft. Zum Schluß
gab der Ministerpräsident im Namen des Staats¬
ministeriums eine Erklärung ab. die den Fall
Dörr betrifft. In dieser Erklärung wurde zu¬
nächst unterschiedenzwischenlegalem und ille¬

galem Separatismus . Der illegale sei
sindelseparatismus, der legale liege in denK
ftrebungen, zur Gründung einer rheinischen
publik zu kommen. Dem Eesindelseparatch,»'?
ist Regierungsrat Dörr  mit Entschiede^
entgegengetreten, deshalb auch seine Älls'wxÄ^
aus dem Rheinland durch die Franzosen. Fesch^

-en, daß Regierungsrat Dorr in Frankch
am Main für die Gründung einer rheinjsz,,.
Republik auf legalem  Wege und im Rahm-»
des Reicheseingetreten sei und auch den pM^
Widerstand als schädlich bezeichnet habe. Cti-M
nationale Kreise hätten ihm das Uebel
men, auch die Reichsregierung, weil sie gM/
tet hätten, daß die Gründung einer rhe'ini!̂
Republik der erste Schritt zur Loslösung M,
sein können. Im übrigen gehe das Disziplin,
verfahren weiter. Damit schloß die vierstündig
Vormittagssttzung. "

Sozialdemokratische Kritik.
Die Landtags-Rede des Ada. FrerichS.

Nach dem Abg. Wempe (siehe
an anderer Stell«) nimmt für die
sozialdemokratische Fraktion das
Wort Abg. Frerichs.

Abg. Frerichs (Soz .) : Di« am letzten
Sonnabend von dem Herrn Kultusminister ab¬
gegebene Regierungserklärung war recht dürf¬
tig. Die Regierungserklärungen kommen
tropfenweise, wir haben heute morgen die
zweite Erklärung aus dem Munde des Herrn
Finanzministers entgegengenommen,- vielleicht
erleben wir heute noch eine dritte. Der Herr
Minister hat am Sonnabend erklärt, daß sich seit
der letzten Tagung des Landtags in Deutschland
die Läge auf allen Gebieten verschärft habe;
auch di« außenpolitische Lage habe sich ver¬
schlechtert. Es sei nicht gelungen, im Reich zu
einer aktiven gradlinigen Wirtschaftspolitik zu
gelangen. Nach unserer Auffassunghat die von
der Reichsregierung in den verflossenen Mo¬
naten verfolgte Politik eine erhebliche Ver¬
schärfung der Notstände herbeigeführt. Mit
dem von ihr durchgeführten Abbau der Sozial¬
leistungen, den Lohnsenkungen, Steuergeschenken
und mit der in der letzten Zeit verfolgten
Handelspolitik kann u- E. die Wirtschaft nicht
angekurbelt werden.

Für diese Politik der Reichsregierung
tragen die Nationalsozialisten infolge der
von ihnen betriebenen Tolerierung in
erheblichem Matze die Verantwortung.

Nach Aeußerungen des Herrn Goebbels sind
ja die Barone erst auf dem breiten Rücken der
Nationalsozialisten zur Macht gekommen. Auch
zur jetzigen Reichsregierung hat das Staats¬
ministerium angeblich kein Vertrauen ; warum
haben die Nationalsozialisten denn im Reichs¬
tag durch Zustimmung zur Vertagung dieses
Parlaments dazu beigetragen, die Entscheidung
über das Weiterbestehen des Reichskabinetts
zu verzögern? Der Herr Minister hat auch von
dem Beharrungsvermögen, einiger Parteien
und Bevölkerun'gsschichten gesprochen. Er darf
doch nicht erwarten , daß andere Parteien und
Bevölkerungsschichtenin ihren Auffassungenso
wandelbar sind, wie wir dies häufig bei den
Nationalsozialisten feststellenkonnten. Es ist
ferner gesagt worden, di« ' oldenburgische
Landespolitir müsse sich unter allen Umständen
im Rahmen der Reichsgesetze bewegen, offener
Widerstand dagegen könne leicht die Einsetzung
eines Reichskommissarszur Folge haben. Um
dieses zu erfahren, wäre die Einberufung des
Landtages nicht notwendig gewesen. Wir
haben auch von seiten der Nationalsozialisten
schon andere Auffassungen vertreten hören.

Herr Abg. Böhmcker hat doch im Dezem¬
ber vorigen Jahres bei seiner Kandi¬
datenrede für den Vosten des Minister
Präsidenten schon beinahe so etwas wie
einen frisch-fröhlichen Krieg in Aussicht
gestellt.

Nach seiner Meinung könne man sa vielleicht
einmal Anweisunggeben, daß die Steuern nicht
an die Finanzämter , sondern an. di« Amtskassen
gezahlt würden.

Der Herr Ministerpräsident soll ja auch
schon erklärt haben, daß er mit den Bau
ern nach Berlin marschierenwolle.

Ich möchte allerdings an seiner Stelle die Ver¬
antwortung für solche Dinge nicht übernehmen.
Bisher isi es zu einer Kriegserklärung gegen
das Reich nicht gekommen, sondernman hat nur
eine Anzahl Notrufe nach Berlin gesandt, von
deren Wirksamkeit man selbst in ihren eigenen
Reiben nicht sonderlichüberzeugt ist. Nach den
Erklärungen der Regierung ist die Industrie
im Landesteil Oldenburg fast restlos zusammen-
gebrochen. Wir erinnern daran, daß im vorigen
Jahr hier über Russenkreditsverhandelt wurde.
Damals hätten bei erträglichem Risiko für die
Frerichswerft in Einswarden noch erhebliche
Aufträge erzielt werden können: auch für die
Landwirtschaft standen erfolgreiche Abschlüsse
in Aussicht.

Die Nationalsozialisten haben diese Kre¬
dite sozusagen aus grundsätzlichen Er¬
wägungen abgelehnt und damit sind auch
die Aufträge verloren gegangen.

Der Herr Minister hat auf die durch den
wirtschaftlichen Niedergang in Mitleidenschaft
gezogenenStaats - und Gemeindefinanzen ver¬
wiesen und erklärt, daß di« Belastung vieler
Gemeinden mit Wohlfahrtslasten hätte ver¬
mieden werden können, wenn diese Gemeinden
der Not rechtzeitig durch Arbeitsbeschaffung
entgegenaearbeitet hätten. Wie die Gemeinden
bei der fast überall gespannten Finanzlage dies
hätten machen sollen, hat der Herr Minister
nicht gesagt. — Der Herr Finanzminister hat
heute so etwas im Gegensatz zu der Schilderung
des Herrn Kultusministers beinahe in rosenrot
aemalt. Wir haben aber schon in früheren
Jahren erleben müssen, daß bei der Schilderung
der Finanzverbältnisse die Farben sehr oft
wechselten, vom Rosenrot zum tiefsten Schwarz
und umastebri. Hoffen wir, daß die heutig»
Schilderung sick als richtig erweist. Es sind in
der heutigen Regierungserklärung auch die

Steuerrückständeaus früheren Jahren erwähnt
worden. Man wollte damit wohl alte Sünden
andeuten. Wir haben früher oft genug ge¬
mahnt, die Steuern von den zahlungsfähigen
Steuerschuldnerneinzutreiben.

Es ist aber auch bekannt, datz in gewissen
Kreisen die Steuersabotage sehr stark
propagiert worden ist.

Der Ausspruch, daß man dem System nicht
opfern und daher keine Steuern zahlen wolle, ist
ja bekannt. Jetzt wird davon gesprochen, daß
beabsichtigt sei, sehr erhebliche rückständige
Steuerbeträge niederzuschlagen. Wir sind der
Meinung, daß von allen zahlungsfähigen
Steuerschuldnern die rückständigen Steuern ein¬
zutreiben sind und möchtenhören, was dis Re¬
gierung. bisher auf diesem Gebiete getan hat.
Es intere siert auch die Frage, in welchen Krei¬
sen die Steuerschuldner sitzen.

Wie oft behauptet wurde, haben die klei¬
nen Leute ihre Steuern durchweg bezahlt,
aber die größeren Besitzer sind rückständig
geblieben.

Aufklärung hierüber wäre durchaus erwünscht
Die neu eingeführte Schl-achtsteuer und die
Wohnungsnutzungssteuerwerden in der Haupt¬
sache in den Städten und Jndustriegemeinden
im Lande aufgebracht und belasten die werk¬
tätigen Schichten, die heute zu geringeren Löh¬
nen arbeiten müssen, sehr hart . Der von uns
als ungerecht bekämpfte Lastenausgleich im
Lande ist, grundsätzlichgesehen, nicht geändert
worden und wirkt sich infolge der wirtschaft¬
lichen Entwicklungimmer mehr zuungunstender
ohnehin schon durch Wohlfahrtslasten schwer
belasteten Gemeinden und der darin wohnenden
werktätigen Bevölkerung aus. Ueber das
Problem der Arbeitsbeschaffungist viel geredet
und geschrieben worden, was- aber auf diesem
Gebiete positiv geschehenist, ist, nicht klar ge¬
worden. , In welcher-Art und unter welchen
Bedingungen sollen Arbeiten durchgeführt wei¬
den? Schon in früheren Jahren ist im Frei¬
staat Oldenburg für die Arbeitsbeschaffung
Erhebliches geleistet worden. Zu den Ausfüh¬
rungen des Herrn Ministers hinsichtlich der
Umstellung der Feldwirtschaft

bemerken wir, datz wir inflationistische
Experimente ablehnen.

Die Naturalabgeltung rückständiger Steuern so!
recht kümmerlich ausgefallen sein.

Die Staatsregierung sieht nach den Crllii-
rungen des Herrn Ministers ihre Aufgeber
nicht in kleinlicher Parteipolitik , sondernh
läßlicher Arbeit, die allen Bevölkerungsschichten
gleich welcher Parteizugehörigkeit, gerecht wirb!
— Wir glauben daran nicht, besonders mein!
wir an die Personalpolitik der letzten Zeit
denken!

War z. V. die Bestellung des Abgeord¬
neten Böhmcker zum Regierungspräsiden¬
ten des Landesteils Lübeck, die Amts¬
enthebung des Regierungspräsidenten
Dörr in Birkenseld, die frühzeitige Ent¬
fernung einiger Polizeioffiziere und der
beiden Schulräte aus dem Dienst, sowie
die Behandlung des Falles Koerlitz in
Oldenburq sachlich gerechtfertigtundj«i
von Parteipolitik?

Nach unserer Auffassung nicht! Auch glaub!»
wir nicht, daß diese Maßnahmen mit der eich
heute mehrfachbetonten notwendigenSparsam¬
keit nicht in Einklang zu bringen sind. M
Agitationsreden der Minister haben vielftH
Befremden erregt, der Konflikt zwischen d»
Ministerpräsidenten und dem Oberkirchenrat im
Falle Kwami war dem Ansehen des Ministe¬
riums und des Landes nicht förderlich. Mi
haben in der Regierungserklärung Angabe»
über die geplante Verwaltungsreform verinP
Hierbei ist auf die Interessen der Bevölkern»-
Rücksicht zu nehmen, auch darf der Landtag bri
dieser wichtigen Frage nicht ausgsschaltet wer¬
den. Die Schulverfassungsfeiernsind in diesem
Jahre im Lande verboten worden, auch durste»
bei den Reichsjugendwettkämpfenkeine Reichs¬
farben gezeigt werden.

Dies steht nicht im EmklayKMrt derm
einiger Zeit vom Ministerpräsidenten ab¬
gegebenen Erklärung, duh cheM jetzige«
Siantsministerium die Verfassung am
besten gewahrt sei.

Wir sind weder von den abgegebenen Re¬
gierungserklärungen noch von der Tätigkeit des
Staatsministeriums befriedigt und erwarten z«
den von uns gestellten Anfragen ausreichende
Aufklärung und einen gründlichen Wandel n>
der Führung der Regierungsgeschäfte. (Beifall.)

Der Schluß-er Aussprache.
In der Nachmittagssttzunggeht Abg. Fre¬

richs (Soz .) auf einige Aeußerungen des
Finanzministers Pauly ein und stellt nochmals
seine Ausführungen hinsichtlich des Laftenaus-
gleichs und der Steuerbelastungen klar. Der
Minister habe von der Umstellungder Geldwirt-
schaft gesprochen, auch oer Ministerpräsident
habe vor einiger Zeit eine vorbildliche Kredit¬
schöpfung angekündigt, dadurch sei Beunruhi¬
gung entstanden. Es sei besser, solche Resen
zu unterlassen. Die Äeußerung des Finanz¬
ministers, er könne kein Geld aus dem Stein
schlagen, sei richtig, sie zeuge aber auch von
einer Anpassung an die realen Möglichkeiten.

Wenn die Nationalsozialisten das schon
früher getan hätten, würde ihre hem¬
mungslose Agitation wohl stark einge¬
dämmt worden sein.

Zum Fall Kwami habe der Ministerpräsident
gesagt, er habe diese Frage nur vom Rassen-
standpunkt aus behandelt, das habe mit Politik
nichts zu tun. Die Rassenfrage sei aber Loch
in der nationalsozialistischenPolitik bisher von
erheblicherBedeutung gewesen, er erinnere an
die Begleitmusik des jetzigen Ministerpräsiden¬
ten zu der vorjährigen Debatte über das Schäch¬
ten. Viele grundsätzlicheEinwendungen gegen
die Arbeit des Staatsministeriums wolle der
Ministerpräsident heute nicht gehört haben. Das
sei verwunderlich. Vielleicht nehme er sogar
noch an, der ganze Landtag sei mit ihm ein¬
verstanden. Im Falle Dörr stehe man fortwäh¬
rend vor neuen Darstellungen, hier sei gründ¬
liche Klärung notwendig.

Abg. Jsfland (Soz .) : Die Erklärung des
Staatsministeriums war zwar dürftig, hat aber
Gelegenheit zur Aussprachegegeben. Die Lei¬
stungen der Regierung waren unzureichend. Die
Städte Oberstein und Idar seien nicht genügend
berücksichtigt worden. Der Fall Dörr habe in
Birkenseld großes Aussehen und Befremden er¬
regt. Es nehmen jetzt Leute für sich in Anspruch,
über die früheren Vorgänge zu urteilen, die
darüber nichts wüßten.

Abg. Herzog (Natsoz .) polemisierte gegen
die Abg. Ehlermann, Frerichs und Wempe
Schuld an allem Uebel sind nach seiner Meinung
die Parteien , die in den letzten 13 Jahren in
Deutschlanddie politischeFührung hatten. Eine
Schädigung des Beamtentums könne der natio¬
nalsozialistischenRegierung in Oldenburg nicht
vorgeworsen werden. Der Arbeitsdienst' müsse

in nationalem Sinne aufgezogen werden. D«
böswilligen Steuersabotteure dürfe man M
Nationalsozialisten nicht in die Schuhe MM
Die Nationalsozialisten kämpfen nach wiev
gegen den Steuerbolschewismus.

Es sprachen noch die Abg. Ioel , Wild u»d
Vehlen  von der Nationalsozialistischen
und wandten sich gegen die Ausführungen
Redner der Oppositionsparteien. Wg. Wu" -f
klärte, ein großer Teil der Bevölkerung
Birkenfeld habe zu ihm mehr Vertrauen
zu dem bisherigen Regierungspräsidenten, n
Entfernung des Letzteren sei etwas zu
und zu kraß erfolgt. Der gesetzliche Separatist,
sei genau so zu verurteilen wie der EegM
separatismus. Abg. Vehlen  sprach übere
vor Jahren in ConnefordestattgefundeneF
und polemisierte dabei gegen die frühere
gierung Tantzen. Damit war Schluß der Dev",

Für den freigewordenen Veisitzerposten ve>
Oberverwatlungsgericht wird Rechtsanwau :
Fischer.  Varel , gewählt. — Der Antrag"
Ablehnung  der Aufhebung der Jmmm-l--
des Abg. Böhmcker  wurde gegen dre StM
der Sozialdemokraten angenommen.
Herzog wegen der an sich außergewohmm
Nichtzustimmungeiner Partei rief: Das M :
wir uns merken!, erklärte Abg. F*erich"-
ihre Vertreter nicht in der Vertrauensma
sitzung gewesen seien, daß es sich aber ihres
sens um einen Antrag handele, bei demi ^
Partei unmöglichsich für Beibehaltung " l
munität erklären könne. Nach kurzen
gen der Abg. Lahmann. Frerichs. Nubborn̂
Wempe zu einem der nationalsozmunstm, .
trage betr. Ausgleichsstock. wobei d-e v
demokraten eine Verbesserung des ansp
rtocks zugunsten solcher Gemeinden, dm
sonders stark notleidend und andererseis
Steuerquellen nicht ausgeschönftbähen. M,

^ nationalsozialistische^ ' ^ten. wurde über die
lichkeitsanträge abgestimmt, die,
genommen wurden, der letzte mit a""', U-
Stimmen des Landtages. Der erste An
dert Bereitstellung n-m niedrig ve" '"",
Krediten (Höchstsatz3 Prozent) v-nn
oleichzeit' ger Erweiterung des BmiN^
lchutzes. Der zweite Antrag verlangt
daß es den oldenburgischen Gemeinden"st ve»
mohlfahrtsbeiMfe bereits bei D'MlMhr - »er
lOOprozent-aen Büraeriteuer gewähre.
oldenburgiich-' Staat für seine Notgeme
bereits d-e mrghnun.asnutzunqssteuer e'
habe. (Schluß der Sitzun-al
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Ver Sausschlachter am Werk.
diesen Tagen haben die Hausschlachter

Hochkonjunktur Nicht nur in den ländlichen
Mieten, sondern auch bei uns am Rande der
Stadt. Da der Rüstringer Stadtbezirk Neuende
»ls„ländlich" gilt, fehlen für ihn die Bestim¬
mungen, die das Schlachtenauf dem Schlachthof
-ur Pflicht machen. Auch die Anordnungen über
die Trichinenschau und über die Erhebung der
Schlachtsteuer fallen dementsprechend für die
Hausschlachtungfort. Es ist hier also schon leich¬
ter ein Schwein großzuziehenund es selber zu
Machten. Da die Kolonie Siebethsburg noch

zu Neuende gehört und die hier betriebene
vorbildliche Bauweise jedem Anwohner u. a.
euch einen geräumigen Stall verschaffte, kann
inan in dieser Zeit an Wochenendtagenmanches
Borstenvieh Todesschreieausstotzenhören. Der
Hausschlachterist am Werk. Wie oft, läßt sich,
da die amtlicheKontrolle für diese Schlachtun-
aei, fehlt, allerdings nicht sagen.
" Die Hausschlachtendenwissen, daß sie sich
durch dieses Ereignis weit besser stehen, als
EM sie den Winter über, bis zum nächsten
Herbst hin, ständig Fleisch kaufen müßten.
Darum ist es auch keine Seltenheit , daß man
alles Geld zusammenkratzt, ein Schwein kauft
und somit Haushaltspolitik auf lange Sicht be¬
treibt. Es kostet zur Zeit das Fleisch bei Le¬
bendgewicht pro Pfund vierzig Pfennig. Da
ein Schlachttier immerhin zweihundert bis zwei¬
hundertfünfzig Pfund wiegt, sind hundert Mark
Anschaffungspreis von vornherein erforderlich!
Ze nach Neigung ist dazu die Beschaffungvon
mehr Därmen, von Gewürzen und von Rind¬
fleisch für die Beimengung erforderlich. Außer¬
dem eine Flasche Kognak oder Schnaps. Und
schließlich der Arbeitslohn des Schlachters, der
heute für Schlachtenund Wurstmachen, die Ar¬
beit eines ganzen Tages, zehn Mark erhält.
Man hat also, sofern man nicht selber ern Bor¬
stenvieh großzog, ein gutes Stück Geld berertzu-
hnben, ehe das Schlachtfest steigen kann. Denn
daß die Hausschlachtungtrotz der vielen damit
verbundenen Umstände einem Fest gleichkommt,
versteht sich.

Gewöhnlich erscheint der Schlachter Sonn¬
abends nachmittags. Lohnausfall darf für den
kleinen Mann, den Schweinehalter, mit dem
Schlachten ja nicht verbunden sein. Bald hat
man den Todeskandidaten aus seinem Stall ge¬
holt und an einem Zaunpfosten angeseilt. Ein
muchtiger Schlag. Das Tier ist betäubt. Es
wird abgestochen, das Blut entnommen und
gleich darauf der Körper im Trog abgebrüht.
Nach der erforderlichen Rasur kommt das
Schwein un die Leiter. Man entnimmt dem
Körper die Eingeweide und der Schlachter trennt
kunstgerecht die .Rippenknochenvon der Wirbel¬
säule. So ausgehauen, bleibt das recht appe¬
titlich anzuschauende Tier einige Stunden in der
kalten Luft hängen.

Am anderen Morgen beginnt das Wurst¬
machen. Zumeist muß der Waschraumdes Hau¬
ses dazu herhalten. Bald hat der eiserne Wolf
eine Portion Fleischstück zerrissen und sie sind,
gewürzt und vermengt, schmackhafterDarm-
mhalt, jetzt also Wurst geworden. Im großen
Kessel kocht das beliebte Wellfleisch, während
an anderer Feuerstelledie Frau des Hauses aus
«n Flomen vorzügliches Schmalzausbrät . Lieb¬
lich zieht der Duft der Wurstbrühe durchs ganze
vaus. Und da angesichts der verschiedensten
-tiermengungsartenoftmals probiert werden
M , muß ebenso oft die Kömflasche herhalten,
°enn Fett kann angeblich nur durch gehörigen

Alkoholzusatz verdaut werden. Zur Ehre aller
Hausschlachtenden sei jedoch festgestellt, daß man
sich beim Schlachtfest zwar leicht den Magen
verdirbt, duhn wird jedoch selten einer!

Wird am Festtag ordentlich „reingehauen",
läßt man sich das schmackhafte Fleisch, die frische
Wurst und das würzige Mett gut schmeckenund
schlürft dazu die bekömmliche Wurstbrühe— am
andern Tage heißt es : einteilen und Haushalten!
Ein Teil der Wurst hängt noch eine Weile, ehe
er zum Räuchern kommt. Aehnlich ist's mit den
Schinken. Das meiste Fleisch wird eingepökelt
und so hat die Familie von der Mühe der
Schweineaufzucht bzw. von der einmaligen,
schwer zusammengespartenGeneralausgabe auf
lange Sicht all das, was niemand von seinem
Tisch missen möchte.

Solidarität unfern Erwerbslosen!
Unter diesem Motto ist für Mitte Januar

eine Großveranstaltung für unsere jadestädti-
schen Erwerbslosen vorgesehen. Die Vorstände
des Jade -Volkschors, des Musikvereins „Einig¬
keit", des Zitherkranzes „Jade " sowie Ver¬
treter des Sportkartells fanden sich im „Werft¬
speisehaus" zusammen, um neue Wege für ein
gemeinsames Werk zugunsten der Erwerbslosen
zu suchen. Erfreulicherweise herrschte Ein¬
mütigkeit darüber, daß alles getan werden
müsse, das Solidaritätsgefühl mit den Erwerbs¬
losen weiter zu stärken. Wiei in vielen Groß¬
städten mit Erfolg eingeführt, soll auch hier
versucht werden, ein Hilfswerk auf breiter
Basis aufzubauen, um von vornherein Len
Erfolg zu sichern. Es wurde beschlossen, am
Freitag , dem 13. Januar , einen Bunten
Abend,  wahrscheinlichim Saale des „Werft¬
speisehauses" für die breite Oeffentlichkeitbei
80 Pfennig Eintritt zu veranstalten und diesen
Abend am 14. Januar im besonderenfür die
Erwerbslosen, selbstverständlich kostenlos, zu
wiederholen. Ein reichhaltiges Programm, be¬
stehend aus Musik- und Gefangsvorträgensowie
turnerischen Vorführungen wurde zusammen¬
gestellt, das jedermann befriedigen dürfte. Der
Reinertrag der Veranstaltung soll durch die
Arbeiterwohlfahrt den Erwerbslosen der Ar¬
beiterbewegung zugeleitet werden. — Wenn die
genannten Vereine derartige Abende zur Durch¬

führung bringen, ist dies durchaus anzuer¬
kennen und es muß von allen in Arbeit Stehen¬
den erwartet werden, daß sie durch Besuch
dieser Veranstaltung das Hilfswerk unter¬
stützen. Der Porverkauf wird demnächst ein-
setzen. Wir wünschen dem Unternehmen einen
vollen Erfolg, um solche Veranstaltungen in
Zukunft auf noch breiterer Basis aufbauen zu
können.

Für die Invaliden.
Die Ausgabe der beglaubigten Renten¬

quittungen für den Monat Januar erfolgt nach
dem Alphabet der Rentner von morgen an bis
Dienstag (mit Ausnahme des Sonnabends)
von 8 bis 13 Uhr und von 16 bis 17.30 Uhr im
Rathaus (Eingang Mitscherlichstraße), Zim¬
mer 37.

Versammlung des Reuender Bürgervereins.
Der Vürgerverein Neuende hatte seine

Monatsversammlung im „Grünen Hof" in
Schaar, die recht gut besucht war . Der Vor¬
sitzende berichtete von der letzten Kirchenrats¬
und Kommunalverbandssitzung, sowie von der
Versammlung des Seebade- und Heimatvereins.
Der Verein hatte im letzten Monat vier Sterbe¬
fälle zu beklagen. Zu Ehren der Verstorbenen
erhob man sich von den Plätzen. Die Weih¬
nachtsfeiern sollen in allen drei Bezirken ab¬
gehalten werden. Für jedes teilnehmende Kind
wurde aus der Vereinskasse eine Reichsmark
zur Verfügung gestellt. Zur Werbung für den
Verein wurde angeregt, in nächster Zeit einen
Film- oder Vortragsabend zu veranstalten.
Die Generalversammlung soll am 8. Januar in
Neuengroden stattfinden. Der Vorstand bat,
Anträge hierzu schriftlich einzureichen.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die letzte Ausgabe dieses Blattes weist

folgenden Inhalt auf: Bekanntmachung des
Staatsministeriums vom 29. November betref¬
fend die Bekämpfung des Kartoffelkäfers. Ver¬
ordnung des Staatsministeriums für den Frei¬
staat Oldenburg vom 30. November über Ge¬
haltskürzung, Siebente Durchführungsbestim¬
mungen vom 6. Dezemberüber die Einführung
einer Schlachtsteuer.

Gerbergasse7.
Roman

von
Hans Possendors.

b-Fortsetzung. — Nachdruck verboten
VIII.

Beos Weizen blüht!
H,A? sträger Schulz, der ja auch unter in
tal-N t ^ krn in Karalamüides Experimei

gewesen war , hatte davon zwar nit
in i.. standen, aber doch genug, uni den Spi

Hause mit der neuen Mieterin vr
Gerstenbier in Zusammenhang zu brii

Witm,, ^ also am nächsten Tage zu d
EE , Vuaufgegangen, hatte ihr von Alfs Mi
p-isT?8 ber den Experimenten berichtet m

^ Êe dieser unheimlichen Mieter'
7,̂ 5 Z^ mer aufkündigen,

entrind Eerstenbier hatte dieses Ansinm
n>M ^ ûruckgewiesen: „Bei Ihnen piept
siildf.^m^ Schulz! Oder wollen Sie vielleic

mte aufkommen, die ich dann verlier«
die Kleene von Beo proteschiei

die ^ ^ n abend oben eingeladen. Und eer
chikllnw?/ ^ chiert, werd' ich mir schön hüten
bin-, " rn > — Ueberhaupt so'n nettes »

n! Die soll
pause spukt?
djung verkla
oll doch auck
früher hier

^e, Kleene schon gerevir am ie
»>enn , ûr n Quatsch reden! Und überhau
dann kan« 8utes Gewissenhaben wie

>>Ä °b-^ äulein! Die soll dran schuld se
Cie y,M ^ m spukt? Wissen Se, daßwennda§ zz'A Veleidjung verklagen kann, „̂ >»
^aln-n ^ soll doch auch schon vor hun!
^ Mützer hier gespukt haben.

Kleene schon gelebt? Da s

>nkann st-- 8ures weunpen yaven wie
doch oer Spuk gar nich scheniere,

dieser Redeflut hatte sich Br'
ichan für eine derbe Antwort

tuft» der letzte Einwand machte
lasteo, st durfte sich nicht ängstlich zeigen

«k- V . vmnuiunv malyre
»We er "icht ängstlich zeigen.
Velin> stlsl: »Mernetweien, machen Se, was

der Tage haben Se die
langt" ' morenn 's diese Nacht wieder

' ' - -paßen Se mal auf, wie Se dann u

der bei uns jammern und heulen komm'n!" —
Aber weder in der nächsten Nacht, noch in den

folgenden Nächtenwiederholte sich der Spuk. So
beruhigte sich Schulz allmählich und neigte
schließlich wieder der Ansicht zu, daß die ganze
Sache doch nur ein geschickt ausgeführter Schaber¬
nack gewesen sei.

Anders Frau Eerstenbier: Obwohl sie in jener
Nacht vor Entsetzengewimmert und gezittert
hatte, bedauerte sie doch das fernere Ausbleiben
des nächtlichenRumors, denn sie liebte Sensa¬
tionen über alles. Das eine ah er stand für sie
unwiderruflich fest: Ob sich das rätselhafte Ge¬
töse nun wiederholenwürde oder nicht— es war
ein richtiger, echter Spuk gewesen! Und am
siebenundsiebzigsten Tage, am 26. November,
würde .alles' herausko'mmen und einer würde
.umgebracht' werden!

Dieses dunkle Wissen bisher noch nicht in der
Nachbarschaft zu verstreiten hatte Frau Eersten¬
bier heroische Selbstüberwindung gekostet. Aber
endlich kam doch einer, dem sie nicht widerstehen
konnte, — einer, der es verstand, den Leuten ihre
Geheimnisse förmlich herauszusaugen — nicht
mit drängenden Fragen, sondern auf eine ganz
unmerklichs und rätselhafte Art : — Pheng, Beos
indochinesischer Diener.

Am Tage nach der Eröffnungsvorstellunger¬
schien er gegen Mittag im Hause Gerbergasse 7,
um einen Brief des Barons an Als Christiansen
abzugeben.

„Das Fräulein is grade fort — ins Theater",
bedauerte Frau Eerstenbier. „Aber geben Sie
nur her, Herr Pheng!" Sie streckte die Hand nach
dem Schreiben aus.

Pheng schüttelte lächelnd den Kopf: „Nein,
Pheng muß selbst Blief in Stube von Flaulein
Kilistiansen legen, wenn Flaulein nich zu Haus."

Während Frau Eerstenbier mit einer zögern¬
den Bewegung die Tür zu Alfs Stube öffnete
und an der Schwelle stehenblieb, schlüpfte Pheng
hinein, ließ seine Blicke blitzschnell im Zimmer
umhergleiten, legte dann den Brief auf das
Tischchen neben dem breiten Ruhebett und ver¬
ließ den Raum sofort wieder.

„Wenn Sie's nich eilig haben, Herr Pheng,
trinken Sie vielleichteine Tasse Tee bei mir?"
fragte die Witwe.

Pheng nahm dankend an und folgte der Frau
in dis Küche. Dort hockte er sich in eine Ecke und
sah schweigend zu. wie sie ihm den Tee bereitete.
Endlich sagte er ganz unvermittelt:

„Noch alle Möbel von Molali im Zimmel.
Weißen Flaulein Kilistiansen, daß Molali mal
hatte diese Zimmel zu machen Liebe?"

Frau Gerstenbier starrte den kleinen Mon¬
golen ganz entsetzt an : Woher wußte er etwas
davon, daß Molari einmal der Mieter dieses
Zimmers gewesen?

„Dann . . . dann wissen Sie wohl auch. . .",
stammelte sie, „wer die Dame war , mit der er
sich hier . . .?"

Pheng überhörte die Frage, wiederholte aber
seine eigene: ost Alf Christiansen die Geschichte
dieses Zimmers kenne. Und als die Witwe ver¬
sicherte, daß Alf keine Ahnung davon habe, nickte
er befriedigt. Dann nahm er den Tee entgegen,
schlürfte ihn behaglich und sprach eine Weile kein
Wort mehr. Nur seine schwarzen Augen waren
unentwegt und mit einem eigentümlich starren
Ausdruck auf Frau Eerstenbiers Lippen gerichtet.

Und plötzlich konnte sie nicht mehr an sich hal¬
ten. Sie atmete tief auf und sagte: „Herr Pheng,
ich muß Ihnen eine tolle Geschichte erzählen.
Aber Sie müssen mir schwören, daß Sie . . ."

Der Jndochinese legte den rechten Zeigefinger
an seine Lippen und schloß die Augen.

„Ja , ja, ich weiß ja, Herr Pheng, wie ver¬
schwiegenSie sind", entschuldigte sich Frau
Eerstenbier. „Also hören Sie : es hat . . . es hat
hier . . gespukt! — Und am 26. Novemberwird
stier in der Stadt . . ."

Mit tiefer Befriedigung verließ Pheng eine
Viertelstunde später das alte Haus.

Beos Brief an Alf hatte eine Einladung zum
Mittagessen am folgenden Sonntag enthalten.

Alf, stie geglaubt hatte, auf dem Alten Schloß
wieder eine' größere Gesellschaft anzutreffen, war
nicht wenig erstaunt, diesmal der einziae Gast
zu sein.

Beo empfing sie mil besonverer Herzlichkeit.
Die Nachricht von dem Spuk, von dem Alf noch
immer nichts ahnte, hatte ihn in Helles Entzücken
versetzt und Pheng eine Extrabelohnung, einen

Sitzung des Gewerkschaftskartells.
Im Eewerkschaftshaus findet am morgigen

Donnerstag eine wichtige Sitzung des Eewerk-
jchaftskariells statt. Alle Delegierten wollen
erscheinen. Beginn der Sitzung pünktlich 7.30
Uhr

Adventessier des Frauenbundes.
Gestern veranstaltete der RUstrinaer Frauen¬

bund eine Adventsseier. Einleitend sang der
Jungmüdchenbund einen Choral. Darauf wur¬
den durch Pastor Willens die Gäste begrüßt.
Danach sanq der Jungmädchenbund einige Lie¬
ber zur Laute, ferner spielten die „vier Stadt-
munkanten" ein Musikstück. Besonderen Bei¬
fall erntete ^ crr Wicchmann mit zwei platt¬
deutschen Geschichten. Zwischendurch wurden
Lichtbilder (Gemälde deutscher Maler ) ge¬
zeigt. Auch für das leibliche Wohl war durch
Kuchen und Tee gesorgt. Die Feier schloß mit
einem gemeinsamenLied.

tvtwemrsvavenee Tagesbericht.
Vom nationalen Kriegsschauplatz.

Der vor der letzten Reichstagswahl aus¬
gebrochene Krieg zwischen den nationalen Brü¬
dern im „Stahlhelm" und in der Hitlerpartei
hat auch in den Jadestädten noch kein Ende ge¬
nommen. Beweis dafür ist der gestern in der
„Wilh. Ztg." veröffentlichte Bericht von der
Dezember-Vollversammlung des „Stahlhelms ".
Darin heißt es wörtlich:

„Es geht das Gerücht innerhalb der
NSDAP ., daß die Stahlhelmkameraden an¬
gewiesen seien, in keinem Geschäft zu kaufen,
das einem Nationalsozialisten gehöre. Der
Führer erklärte hierzu: Das Gerücht lügt!
Die Stahlhelmkameraden haben lediglich
wiederholt die Mahnung erhalten, in erster
Linie bei allen Käufen und Arbeitsaufträgen
die eigenen Kameraden zu bevorzugen. Der
Redner knüpfte hieran die Hoffnung, daß nach
dieser Klarstellung auch die NSDAP , ihren
Mitgliedern nicht mehr zumuten werde, einen
Boykott über die Stahlhelm-Geschäftsleute
aufrecht zu erhalten."
Es ist fürwahr interessant, zu lesen, wieweit

die praktische Politik im nationalen Lager geht.
Der wirtschaftlicheBoykott ist von der klassen¬
bewußten Arbeiterschaftvon jeher als Mittel im
politischen Meinungskampf verworfen worden.
Mancher jadestädtischeGeschäftsmann hat aus
solcher Einstellung bei uns seinen Nutzen gehabt.
Jene, die dem Marxismus all' ihr Ungemach
anhängen möchten, offenbaren hier aufs neue,
daß ihnen Fensterscheiben-Attentate, Tränengas¬
würfe und geschäftlicher Boykott „Waffen" von
gleichemRang sind. Und das wollen die Er¬
neuerer Deutschlandssein!

Beute aus gefährlichem Pfad.
In den gestrigen Mittagsstunden konnte

man beobachten, wie ein Schüler eine große
Beute machte. Auf der Schwaneninsel laK-sein
Fußball. Dieser Fund durfte dort nicht liegen
bleiben. Aber wie anfangen? Behutsam ging
der nicht sehr schwere Schüler über die krachende
dünne Eisdecke und es gelang ihm, in den Besitz
des Balles zu gelangen. Eine gute Belohnung
für die ausgestandene Gefahr.

Noch gut abgelausen.
Am Dienstag abend wurde das Pferd des

Kohlenhändlers ' B. scheu, riß den Wagen auf
den Bürgersteig und ging durch. In rasendem
Tempo galoppierte das Tier durch die Eöker-
straße und steuerte auf das Geschäft von Höge¬
mann zu. Dort wurde es aber vom wacht¬
habenden Schutzpolizeibeamtengestellt und dem
Besitzer zurückgegeben. Der stark beschädigte
Wagen mußte astgeschleppt werden.

Hundertmarkschein, eingetragen. Jshail Kara-
lambide hatte also recht gehabt, als er ver¬
sicherte: Alfs mediale Fähigkeiten seien ganz
außergewöhnlichstark, und man werde in Dorn¬
burg durch ihre bloße Anwesenheitnoch erstaun¬
liche Dinge erleben!

Beim Essen sprach man hauptsächlich vom
Theater. Alf berichtete, daß sie im nächsten Stück
bereits eine größere Rolle spielen werde und daß
Molari sogar den Plan habe, ihr später in einem
Stück von einem Autor namens Wedekind die
Hauptrolle anzuvertrauen.

„Und wie heißt das Stück?" fragte der Baron.
„Es heißt .Erdgeist'. Ich muß zu meiner

Schande gestehen, daß ich weder von dem Stück
noch von dem Dichter bisher etwas gehört hatte."

„Und daß Sie sich in der Rolle der Lulu ver¬
suchen sollen, das ist also Molaris Idee ?"

„So sagte er wenigstens."
Der Baron lächelte verächtlich. „Molari

nimmt es da wieder einmal mit der Wahrheit
nicht sehr genau. Der Plan stammt nämlich von
mir. Molari bezweifelte sogar, daß Ihnen die
Rolle liegen würde"

Als man später in Beos Bibliothek, seinem
Lieblingsraum, bei Mokka und Zigaretten saß,
sagte er:

„Hören Sie , kleine Alf, ich muß Sie etwas
fragen; nicht aus Neugier, sondern weil ich es
gut mit Ihnen meine: Weshalb haben Sie neu¬
lich Ihr Kärtchen nicht verbrannt?"

„Weil ich die Absicht hatte, den Umschlag zu
Hause zu öffnen. Ich hielt es nach Professor
Karalambides Erklärung über das seelische
Fortleben nach dem Tode für wichtig, das
Datum meines leiblichen Todes zu kennen."

„Ach so, — ich verstehe!" — Beo lächelte
gütig. — „Sie wollten sich, falls Ihnen ein bal¬
diger Tod bevorstiinde, seelisch darauf einrich¬
ten?"

Alf nickte ein wenig verlegen.
„Und dann?"
„Dann fand ich doch nicht den Mut und ent¬

schloß mich, das Kärtchen zu vernichten."
„Und haben Sie es auch getan?"
„Nein, das konnte ich doch nicht. Der Umschlag

war ja auf rätselhafte Art verschwunden." Alf
lächelte den Baron schelmisch an.
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82 . Deutsche Lichtspiele . Eine launige Film¬

komödie läuft zur Zeit in diesem Theater.
„Der Frauendiplomot"  nennt sie sich
und hat als Mittelpunkt einen Attache den
die Frauen der Diplomaten umschwärmen wie
die Motten das Licht. Die Folge ist, daß dieser
Don Juan der Held in vielen Skandalgeschich¬
ten ist. von einem Lande zum anderen geschoben
wird , aber das Ergebnis ist stets das gleiche.
So gelangt er an die letzte verfügbare Gesandt¬
schaft, wo man ihn auf Grund der bisherigen
Erfahrungen nicht aus den Augen lässt. Trotz¬
dem gelingt es daneben . Ein neuer Skandal
droht— da schiebt man ihn ab : nach Afrika zu
einem Negerfürsten . Eine kleine Balletteuse,
die mit in die Geschichte verwickelt ist. begleitet
ihn . Max Hansen spielt die Hauptrolle , Schwere¬
nöter und Pechvogel . Seine Partnerin ist
Margarethe Eggerth , ein süßes kleines Mädel.
Der Film gefällt , man amüsiert sich ganz gut
dabei . — Fm Beiprogramm laufen neben der
Wochenschau noch einige Kurzfilme , darunter
eine Hochzeit in der Heide, einen Einblick ge¬
während in die noch jetzt gepflegten alten Ge¬
bräuche Ein Harzfilm zeigt schöne Aufnahmen
aus Quedlinburg , Wernigerode , Goslar usw.

Jever.
Marktbericht . Der Schweinemarkt war heute

weniger belebt und war auch die Zufuhr gering.
Wegen der kalten Witterung fand der Markt
in der landwirtschaftlichen Halle statt . Bei un¬
günstigem Wetter und Kälte wird er weiter
dort abgehalten . Der Handel war im allgemei¬
nen flau und verblieb ein Ueberstand . Fol¬
gende Preise wurden notiert : Ferkel bis zu
Mnf Wochen alt von 5 bis 7 RM ., bis zu sieben
Wochen alt von 7 bis 9 RM ., bis zu neun
Wochen alt von 9 bis 12 RM . Läuferschweine
nach Lebendgewicht von 29 bis 25 Pf . das
Pfund . Ohne Bedeutung ist auch der Handel
mit Hornvieh zur Zeit . Soweit ein Handel
auf dem Stall stattfindet werden noch die bis¬
her gemeldeten Preise gezahlt . Preise für
Schlachtvieh in hiesiger Gegend : Kühe von 29
bis 25 Pf ., Schweine von 28 bis 32 Pf ., ver¬
einzelt bis 34 Pf ., Kälber von 27 bis 33 Pf .,
Schafe von 20 bis 25 Pf . pro Pfund Lebend¬
gewicht. Veste Tiere aller Gattungen über
Notiz . — Am nächsten Dienstag Schweinemarkt.

Holzseuerung . Wegen der Nähe des Waldes
Upjever ist es für die hiesigen Erwerbslosen
und Minderbemittelten günstig , sich mit Holz¬
feuerung zu versorgen . Besonders ist bei Frost¬
wetter das Abfahren nicht so beschwerlich. Die
Stadt hat durch Vermittlung bei der Forst-
Lehörde Holz freibekommen , welches bereits an
die Bedürftigen verteilt wurde , die es nun ab¬
fahren.

Eisavfuhr . Die hiesige Brauerei begann
heute mit Eisabfahren aus der Brauereigraft.
Während früher hierbei einige Erwerbslos«
einen kleinen Verdienst fanden , macht es nun¬
mehr die Brauerei mit ihrem eigenen Betriebs-
Personal . Bei dieser trostlosen Zeit kann man
eigentlich dieses Tun nicht gutheißen , denn so
schlecht geht es den Erotzbrauereien doch noch
-̂nicht.

Gerichtsvollzieher hall!
Was nicht mehr geMSn- er werden darf.

Zu den unbeliebtesten Erscheinungen des
öffentlichen Lebens gehört heute unzweifelhaft
der Gerichtsvollzieher . Er tut zwar nichts an¬
deres als seine Pflicht und unterscheidet sich
dadurch nicht von anderen staatlichen Beamten:
aber dadurch, daß er sich als Vollzugsorgan
zwischen Gläubigern und Schuldnern betätigt,
tritt er sichtbarer in Erscheinung als der un»
angenehmste Gläubiger und erntet ungewollt
den Haß. den andere gescn haben.

Besonders sie Nachkriegszeit steigerte diese
schon immer vorhanden « Abneigung gegen den
Gerichtsvollzieher . Der Zusammenbruch des
Mittelstandes , die Schwächung der Landwirt¬
schaft, die ungeheuer anwachsend« Arbeitslosig¬
keit, ließen die Zahl der Pfändungen in un.
geahntem Ausmaß immer größer und größer
werden. Der Gerichtsvollzieher wurde zum
Schreckgespenst, dem man zuerst mit Verzweif¬
lung , dann mit offener Abneigung , in manchen
Fällen sogar mit Abwehrakten begegnete . Er
war die Verkörperung des Druckes, der unver¬
schuldet so viele Existenzen bedrohte : und nie¬
mand wollte berücksichtigen, daß der Beamte
nur in Erfüllung der ihm vorgeschriebenen
Aufgaben auftrat.

Neue Richtlinien des Finanzministers.
Um so wichtiger ist für jeden einzelnen die

genaueste Kenntnis der Pfändungsvorschriften,
wie sie jetzt in den vom Finanzministerium
neu herausgegebenen Richtlinien niedergelegt
sind. Viele Aufregungen und Aerger bleiben
dem von einer Pfändung Bedrohten erspart,
wenn er schon vorher weiß , was gepfändet wer¬
den darf, und nicht erst durch Umfragen und
womöglich Streitigkeiten mit dem Vollzugs-
beamten seine Lage noch unerträglicher macht.
Die Unkenntnis der Pfändungsvorschriften
wirkt sich oft verhängnisvoll aus , wenn der
Schuldner selbst die Pfändung mancher Gegen¬
stände verlangt , die gesetzlich auf keinen Fall
gepfändet werden dürfen.

Zu solchen Gegenständen , die also unter
allen Umständen dem Zugriff des Gerichts¬
vollziehers entzogen sind, gehören vor allem

Möbel . Oefen , Wäsche Kleidung , soweit sie für
den Tagesbedarf und für den Haushalt un¬
bedingt erforderlich sind: dann Nahrungsmittel,
Beleuchtungskörper . Holz, Kohle , wenn nicht
etwa größere Vorräte vorhanden sind, die für
länger als für vier Wochen gebraucht werden
könnten. Auch Geldbeträge , die dazu bestimmt
sind, um diese Vorräte für die nächsten zwei
Wochen sicherzustellen dürfen nicht gepfändet
werden.

Trauringe , Orden , Ehrenzeichen . . .
Selbstverständlich darf keinem Handwerker

oder Handarbeiter sein Werkzeug mit dem
Kuckuckgeziert werden. Auch Geschäftsbücher.
Familienpapiere bleiben davon verschont,
ebenso Trauringe , und wenn sie noch so kostbar
sind. Orden . Ehrenzeichen aller Arten Mit
einem Grundstück fest verbundene Gebäude und
Maschinen , die Erzeugnisse dieses Grundstücks,
solange sie nicht bereits in verwertbarem Zu¬
stand« sind Mineralien . Torf . Holz, Obst) —
das alles bleibt dem Zugriff des Gerichtsvoll¬
ziehers entzogen.

Keine Pfändung darf ihrem Geldwert nach
mehr erzielen , als zur Deckung der Schuld er.
forderlich ist. Dieser Umstand ist besonders
wichtig , denn deswegen hat es schon oft sie
schlimmsten Unzuträglichkeiten gegeben . Wer
über alle diese Dinge genau Bescheid weiß, der
wird nicht jede Amtshandlung des Gerichts¬
vollziehers als eine Provokation oder zweifel¬
hafte Angelegenheit , sondern als eine leider
nicht aufschiebbare, aber eindeutige und streng
gesetzlich« Handlung betrachten.

Die Funkpartei.
Der Vernehmungsrichter im Berliner Polizei¬

präsidium erließ gegen die vor einigen Tagen
festgenommenen kommunistischen „Schwarz¬
sender"  Marx . Kerun und Schmidt Haft¬
befehl wegen Vorbereitung zum Hochverrat.
Aufforderung zum Ungehorsam gegen die Ge¬
setze und wegen des Vergehens gegen das Fern¬
meldegesetz.

Aus Vutmdmaen.
Die Brandstiftung in Sarve.

Es mag ein Zufall sein, aber es ist dach auf¬
fällig , daß die bisherigen Brandstiftungen in
Sarv « stets in Hellen Nächten begangen wurden.
So konnte man auch gestern abend fast allgemein
vernehmen , daß es wohl irgendwo wieder
brennen werde. Schon sehr früh, gegen 8.39 Uhr,
wurde diese Bermutuna bestätigt . Es brannte
die offene Feldscheune des Landwirts Beckmann
in Atenser Feld . Alsbald wurde ein Feuer¬
melder eingeschlagen und die Nordenhamer
Feuerwehr war schnell zur Stelle , erlitt jedoch
eine geringe Verzögerung dadurch, daß sie auf
d«m Wege festfuhr . Die Scheune verbrannte,

nur die Balken ragen noch in den Himmel , mit
15 Fuder Heu, 15 999 Vollen Stroh und einigen
Gerätschaften . Einige Schweine konnten im letz¬
ten Augenblick noch in Sicherheit gebracht wer¬
den. Der Giebel des danebenstehenden Hauses
ist etwas verbrannt . Es dürfte jetzt keinem
Zweifel mehr unterliegen , daß der Brandstifter,
von einer krankhaften Veranlagung getrieben,
in mondhellen Nächten Feuer sehen muß. Alle
bisher getroffenen Vorsichtsmaßregeln und
polizeilichen Maßnahmen erwiesen sich als er¬
folglos . Die Bevölkerung ist aufs höchste beun¬
ruhigt und derjenige , dem die Scheune noch nicht
«»gezündet wurde, macht sich jetzt schon Gedanke»
darüber , wann er wohl an die Reihe kommt.
Vielleicht kann die Polizei in der Fortsetzung

der Ermittlung einmal neue Wege eiiM -,.
oder einige erfahrene Kriminalisten hinzuzieh??

Was mancher nicht wch,
In London  leben 199 909 Mensche» ?

Kellerwohnungen , die von der Gesund!»!,?
lnspektion als für menschliche Wohnzwecke»7
geeignet bezeichnet wurden.

Bei der alten Burg Napsal  in Lila«.»
glaubt das Volk eine „Weiße Dame zu eh«?
und zwar erzählt man sich, daß es das Ees»M
einer schönen Jungfrau sei, die im Mittels!,,,
lebendig in die Burg eingemauert wurde
sächlich handelt es sich bei der Erscheinung

Auf der Insel Ceylon  gibt es ei«,
Vuddhastatue von so gewaltigen AusinG«
daß ein Mensch etwa so groß ist wie die ss«?
sohle lang ist und halb , so breit.

Der amerikanische Chemiker VurgeßsjM
die Behauptung auf . daß man ein fünfmal?
hohes Gebäude wie das Empire State Buil¬
ding aufführen könne, wenn man die von ih«,
erfundenen Ziegelsteins benutz«, die so leW
sind, daß sie auf dem Wasser schwimmen M
deren Haltbarkeit dabet mindestens ebenso gle¬
ist wie die der gewöhnlichen Ziegel . Die hn,
stellung ist außerdem weniger zeitraubend. «
ist leichter mit ihnen umzugehen . Ein Mauiei
soll zum Beispiel sechs der neuen Ziegel in de,
gleichen Zeit legen können, in der er frühe,
einen einzigen legte . Der Hauptbestandteil h,,
neuen Ziegel , die bereits von einer Akademie
preisgekrönt wurden , ist Lehm.

Daß selbst die Luft  nicht frei ist. hat kürz,
lich ein englisches Gericht entschieden: sie gehöii
dem Menschen, der das darunter gelegm
Grundstück besitzt. ^

Ein altes Ehepaar,  das kürzlich seine
goldene Hochzeit gefeiert hat . wohnt seit du
Verheiratung in der gleichen Wohnung. Das
sind wirklich treue Mieter.

Unter den Leuten von über 95 Zahn«
kommen fast drei Frauen aus einen Mann.

Parfüms werden aus allerlei merkwürdig
Rohmaterialien gemacht. So bildet zum Bei¬
spiel Rhizinusöl den Grundstoff für bestimmt!
Parfüms . Und aus Kohlenteer gewinnt mm
ein Vanilleparfüm , das ebenso lieblich riecht
wie der natürliche Duftstoff.

In der Handtasche einer Diebin,
die kürzlich gefaßt wurde, fand die Polizei
Portemonnaies . Taschentücher, Scheren, M-
feüerhalter , Bleistifte . Kämme . Spiegel , Haick-
schuhe, Puderdosen , Zigarettenschachteln, llhi-
armbänder und Schmucksachen.

Eine amerikanische Stadt,  dem
Finanzen völlig zerrüttet waren und die m
dem Bankrott stand, wurde im letzten Augen¬
blick dadurch gerettet , daß man innerhM -W-
Weichbildes eine Oelquelle entdeckte.

„Verschwunden ? — Wieso ?"
„Weil ihn jemand , der es gut mit mir meint,

an sich genommen und vernichtet hatte ."
„Und darf ich mir die Frage erlauben , wer

dieser jemand gewesen ?"
„Baron Beowulf von Hasselt !" Alf lachte.

„Und ich bin ihm sehr dankbar dafür ."
„Wie ? Sie vermuten wirklich, daß ich . . .

Aber Sie irren sich, Fräulein Christiansen , mein
Wort darauf !"

Mit einmal wich alles Blut aus Alfs Gesicht.
Ein furchtbarer Verdacht stieg jäh in ihr auf:
sie dachte daran , daß auch Molari sich neulich
nach ihrem Kärtchen erkundigt hatte . Der selt¬
same, fast spöttische Klang seiner Frage lag ihr
noch in den Ohren.

Beo gewahrte Alfs Bestürzung . Er nahm ihre
Hand, streichelte sie tröstend und sagte : „Nicht
gleich so erschrecken. Kind ! — Wann haben Sie
denn den Umschlag vermißt ?"

„Noch in der gleichen Nacht, — etwa eine
Stunde , nachdem ich nach Hause gekommen war ."

„Wo hatten sie ihn denn aufbewahrt ?"
„In dem äußeren Fach meines Täschchens"
„Dann werden Sie ihn eben unterwegs ver¬

loren haben ."
„Vielleicht . — Aber . . . das Fach ist so eng,

daß ich . . . kaum annehmen kann . . ." Alfs Lip¬
pen zitterten so stark, daß sie nicht weitersprechen
konnte.

„Aber natürlich haben Sie ihn verloren !"
rief Beo , seiner Stimme einen sorglosen Ton
gebend, obwohl plötzlich eine ganz andere Ver¬
mutung in ihm aufgetaucht war . „Und wenn ihn
jemand gefunden und geöffnet hat , so weiß er
natürlich nicht, was die paar Zeilen bedeuten
sollen. Aber das Wahrscheinlichste ist wohl : das
Kuvert ist mit in den Straßenkehricht geraten
und somit vernichtet worden . — Doch nun wollen
wir nicht mehr an diese dumme Geschichte den¬
ken, sondern froh sein, daß Sie der Versuchung,
das Kärtchen zu lesen , damit ein für alle Male
enthoben sind. — Und wenn Sie mir nun eine
besondere Freude machen wollen , dann erzählen
Sie mir jetzt ein wenig von sich und Ihrem bis¬
herigen Leben ."

Unter Beos zuversichtlichen Worten war die
Angst langsam aus Alfs Gesicht gewichen.

„Gern , Baron ", sagte sie einfach. Und dann
erzählte sie ihre kurze Lebensgeschichte:

Jbr Vater war ein menschenscheuer und stil¬
ler Mann gewesen . Obwohl er Philologie
studiert und das Oberlebrerexamen gemacht
hatte , war er nach kurzer Tätigkeit am Gym¬
nasium in Flensburg freiwillig Dorfschullehrer
auf der abgelegenen Nordseeinsel geworden und
hat ê dort eine Fischerstochter geheiratet . Alf
hatte ihre Mutter nie gekannt : die Geburt des
Töchterchens hatte der jungen Frau das Leben
gekostet. Nur soviel wußte Alf von ihr, daß sie
weit und breit als das schönste Mädchen gegol¬
ten . Das junge Paar hatte nur zwei kurze Jahre
sein Glück genießen dürfen, aber es war so groß
gewesen , daß dem Lehrer Christiansen nie der
Gedanke gekommen war , noch einmal eine Ehe
einzugehen.

Mit den anderen Dorfkindern zusammen hatte
Alf die Schule besucht. Aber zu Hause war sie
vom Vater noch besonders unterrichtet worden,
und vor allem hatte er auch darauf geachtet, daß
sie neben dem gewohnten Plattdeutsch auch ein
tadelloses Hochdeutsch erlernte . Und als sie dann
ein wenig älter geworden , hatte er begonnen,
sie in sein Spezialgebiet einzuführen : in die
deutsche Literatur . Von den alten germanischen
Heldenliedern an batte er alles mit ihr gelesen,
was die deutsche Sprache an bedeutenden Dich¬
tungen hervorgebracht — und vor allem immer
und immer wieaer die Klassiker. Gegen alles
jedoch, was nach der Mitte des neunzehnten
Jahrhunderts geschrieben worden war , hatte
Dorfschullehrer Christiansen eine unüberwind¬
liche Abneigung gehabt . Es existierte einfach
nicht für ihn, und so bekam auch seine Tochter
nichts davon zu lesen

Beo hatte Alfs Bericht bis dahin gehört,
ohne sie zu unterbrechen . Doch nun konnte er sich
nicht enthalten , ihr ein wenig auf den Zabn zu
ksiblen. Und da erlebte er an diesem sunaen Ge¬
schöpf ein zweites Wunder , — das Phänomen
eines so unerhörten Gedächtnisses, wie es ihm
noch nicht vorgekommen : Alf kannte die Haupt¬
werke von Goethe , Schiller . Kleist und anderen
Klassikern lückenlos auswendig ! Wo Beo auch
antivpte , obne Stocken konnte sie die verlangten
Stellen hersaaen.

Und dann kam Alf Christiansen zu dem zwei¬
ten Teil ihrer Lebensgeschichte, dem unheim¬
licheren und traurigeren:

Als Alf im vierzehnten Lebensjahre stand,
ereignete sich auf der Insel etwas ganz Unge¬
heuerliches : Es regnete Steine ! — Das erste
Mal vor dem Hause von Lehrer Christiansen,
dann beim Schulhaus und schließlich bei ver¬
schiedenen Gehöften und auf der Straße , die
zwischen den verstreuten Häusern des Dorfes
hindurchführte . Die Steine fielen vom Himmel
wie Regen und verschwanden , sobald sie den
Boden berührten . Man konnte nicht ergrün¬
den, woher sie kamen und wohin sie gingen
Niemand wurde von diesen Steinen verletzt oder
auch nur berührt , aber alle sahen und hörten sie
dicht um sich her niederfallen . Auch die Tiere
— Pferde . Kühe . Schafe und Hunde - sahen es.
denn sie flohen erschreckt, sobald der Steinregen
begann.

Nachdem sich das Wunder fast eine Woche
hindurch täglich mehrere Minuten lang gezeigt
batte und das ganze Dorf darüber in wilden
Aufruhr geraten war . kamen Polizeibeamte vom
Festland herüber , hobnlä -belnd über die dum¬
men und abergläubischen Bauern , um die Sache
zu untersuchen. Aber als dann das Phänomen
wieder begann , standen die Beamten ebenso ver¬
blüfft und ratlos wie die Bauern Es kamen
höhere Beamte , der Landrat . ein Staatsanwalt.
Gelehrte . Sie waren nicht weniger ratlos , denn
der Verdacht eines Unfugs mußte vor d-eser Er¬
scheinung völlig verstummen Endlich kam
irgendein Professor aus Süddeutschland an
gereist, der sehr eingeweiht und überlegen tat.

Er wußte zwar auch keine erschöpfende Erklä¬
rung zu geben , aber er behauptete , daß diese
Erscheinung eine ganze Reihe von Präzedenz¬
fällen habe und durchaus nicht einzig dastehe.
Und er zeigte dem verstörten Dorfschulzen Bü¬
cher, in denen man lesen konnte , daß sich genau
solche Steinregen schon früher in Paris , auf der
Insel Java und an anderen Stellen des Erd¬
balles gezeigt hatten.

Der Professor logierte sich also benn Schul¬
zen ein , um weitere Beobachtungen zu machen.
Schon nach drei Tagen erklärte er . daß das
Phänomen von einem stark medial veranlagten
Mädchen hervorgerufen werde , das allerdings
ganz unschuldig sei und nichts von seiner selte¬
nen Veranlagung wisse : von der vierzehniähri-
gen Tochter des Lehrers Christiansen : denn nur
da. wo auch das Mädchen zugegen war — so
hatte er festgestellt —. zeigte sich die seltene Er¬
scheinung . Der Professor vertraute diese Ent¬
deckung zwar nur dem Dorfschulzen und der
Polizeibehörde an. Aber auf unerklärliche Weise
wußten es plötzlich alle . Drei Tage später mußte
Alf mit ihrem Vater die Insel verlassen —
unter polizeilichem Schutz und unter Verwün¬
schungen der bisher so befreundeten Bauern . Es
hätte nicht viel gefehlt , daß man sie und ihren
Vater gesteinigt hätte . —

In höchster Svannung hatte Beo Alks Be¬
richt gelauscht : Wenn die mediale Veranlagung
dieses jungen Mädchens stark genug war , um
sogar das Phänomen eines Steinregens hervor¬
zurufen , dann durfte man vielleicht auch auk die
Erfüllung des alten -Aberglaubens ' hoffen und
von dem siebenundzwanzigsten Tage nach Wie¬
derbeginn des Spuks in der Eerbergassc , dem
26 November , allerhand Interessanres er¬
warten !

Beo ließ jedoch von seinem Entzücken und
dieser diabolischen Neugier nichts merken Er
nickte nur bedächtig und meinte : „Der Professor
bat durchaus die Wahrheit gesagt . Ich will
Ihnen die erwähnten und durchaus beglaubig¬
ten früheren Fälle von Steinregen nachher
schwarz auf weiß zeigen , damit Sie sich n'cht am
Ende selbst noch für eine Hexe halten , kleine Alf
— Und hat sich dann später in Ihrer Umgebung
nochmals ein Steinregen oder etwas ändere?
Wunderbares gezeigt ?"

„Nein , nie wieder ", versicherte Alf . „Aber
man begegnete uns auch in dem Dorf auf dem
Festlande , in bas der Vater dann versetzt wurde
mit größtem Mißtrauen Niemand verkehrte im
ersten Iabre mit uns Dann wurde es besser
aber ein Rest von Mißtrauen blieb . Nach zwei
und einem halben Jahr starb mein geliebter
Vater . Mein Großvater , der Vater meiner
Mutter , wurde mein Vormund . Er hatte den
Steinregen miterlebt und wollte nichts von mir
wissen . Er schicktemich nach Husum in Dienst,
zu einem Gastwirt . Ich fühlte mich dort totun-
alücklich. Als ich etwa vier Wochen in dieser
Stellung war . nahm mi -b ein anderes Mädchen
einmal mit in die Vorstellung eines Wander¬
theaters . Es war das erste Mal , daß ich eine

Theatervorstellung sah. Sie enttäuschte mH
einigermaßen , denn ich hatte mir nach der Le!-
türe der Klassiker etwas Wundervolles uick!
Theater vorgestellt Durch einen Zufall sah«
der Direktor und engagierte mich. Ich « ß
eigentlich heute noch nicht recht, wie er auiw
Idee kam. Es war mir aber immer nochl-ms
als die demütigende Stellung in Sem EaM
Einen Sommer hindurch habe ich dann bei die-
ier Truppe gespielt , erst kleine Rollen,
Hauptrollen , — aber immer nur seichte
dumme Schwänke . Bei einer Vorstellung>"
einem Badeort sah mich dann Intendant MP
mann und engagierte mich für kleine Ron "«"
das hiesige Theater . — Ich habe es i§k ^
dauert , als ich dann bei meinem EintreMv'
fuhr , daß er unterdessen seinen Vertrag hier Z"
löst hatte . Es schien mir ein sehr lieSeneM-
diger und feiner Mensch zu sein ."

'Der Baron nickte eifrig : „Ja , das mr <
wirklich. Auch ich habe sein Scheiden ?eh. ^
dauert . Er hat kurz vor Beginn der "««
Spielzeit einen Krach mit Molari geWt
dem er schon immer schlecht stand Ware ,
mals nicht gerade auf der Rückreise von v .
gewesen , so wäre die Sache anders verlD '
statt Hülsemann hätte Molari gehen "s" '
Aber Molari hatte sich gerade mit Mn»
chen verladt und da hat Lüders daiur M:
daß er uns erhalten blieb ." Und nunl !" . ,
Beo Alf seine Hand hin entgegen und W „
„Ich danke Ihnen , daß Sie mir das all" ^
zählt haden . Es hat mein größtes Jullc » V,
meine innigste Teilnahme erweckt, und m ^
sehe Ihnen von Herzen, daß Sie hier E!ua V,
und bald eine große Schauspielerin

„Ich danke Ihnen , Baron ", sagte W L
Aber es lag nicht viel Hoffnung >n 'drei ^

„Oder ist das gar nicht Ihr Wunsch?
den Sie lieber ein zurückgezogeneres
führen als das einer Schauspielerin? .

Alf zögerte mit der Antwort. Dann!
„Wenn 'ch Me"sie ein wenig verlegen:

riete , was ich noch lieber wäre ars
lerin , dann würden Sie mich schön aus ,

„Na , sagen Sie es nur ! Ich lache auV
ganz gern .̂

„Am liebsten wäre ich . . . zur See g
. . . Matrose geworden . Ich kenne n>a,-
neres als das Meer ."

Aber Beo lachte nicht, sondern sagt"
Ae-

Leid""'
kann ich verstehen . Auch ich habe eme r . ^
schaft für das Meer und mache deshalb t > ^
Jahr ^eine große Seereise . — Allernmgs^

' . es
Begeisterung , die Beo noch nicht an/b " " L

auf See , jahraus , jahrein , ich weiß N' ' B
„Ja , ich immer , immer !" Als nei
zeisterung , die Beo noch nicht an z«,
Nun mußte er doch lächeln und sag' 'Kid-

kleine Alf , das ist ja nun leider für " , D
chen nicht möglich , zur See zu fahr» dB
scherzend fügte er hinzu : „Sie
schon Stewardeß werden - oder einen
heiraten , der zugleich Schiffseigner tzt.

lFoiiletzung rotgl.)
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LrirstI-emmcr
<Ier republilcLNLscke krontsol ^ st.

Mtzkerstrand ist ein kleines armseliges
Fischerdorf an der pommerschen Ostsee. Seins
Bewohnerkämpfen hart mit den harten Ele¬
menten-um das nackte Dasein . Sie fischen noch
nach alter handwerklicher Weise , während der
Fischfang auf den großen Fischdampfern längst
industrialisiert worden ist. Das Fischerdorf
Mtzkerstrand stellte am 14. September 1930 bei
der Reichstagswahl 117 stimmberechtigte Bür¬
ger. 111 dieser Wähler votierten für die Liste
der DeutschenSta -atspartei . Ein
Leispielloser Vorgang in
Deutschland, daß sich 96 Prozent
der abgegebenen Stimmen eines
Ortes auf eine Partei ver¬
einigen.

Die armen Fischer stimmten
für die Staatspartei ? Nein , die
Stimmen galten dem Spitzen¬
kandidaten der Staatspartei,
Ernst Lemmer. Den würden
die braven Vitzkerstrander auch
wählen, und wenn er auf einer
Aschanti-Liste kandidierte . Sie
haben dem jungen Demokraten
nicht vergessen, daß er sich 1928
M sie kümmerte, als sie nicht
mehr aus noch ein wußten in
ihrer Not. Als all ihr Petitio¬
nieren bei Behörden und Volks-

s Vertretern nichts geholfen hatte,
da griff der demokratische Ab¬
geordnetefür Pommern , Ernst
Lemmer,  ein . Der mobi¬
lisierte eine Aktion in der „Vos-
sijchen Zeitung ", veröffentlichte einen Aufruf,
ließ eine öffentliche Sammlung auflegen . Re¬
porter sausten nach Vitzkerstrand, Vertreter der
Behördenprüften die Lage . Privatpersonen,
Firmen und Institutionen stifteten Geld¬
beträge. Auf einmal kannte man dieses Nest
in ganz Deutschland; den Fischern wurde we¬
nigstensübers Aergste hinweggeholfen.

So nützlichist es — für beide Teile — wenn
rin Abgeordneter sich in verlorenen Nestern
herumtreibt, wo die Parlaments -Stars nie¬
mals hinkommen.

So ist die Art Lemmers : immer zäh und
nwtig, da wo Kleinarbeit liegen bleibt , weil
i>e wenig Ruhm zu versprechen scheint, und im-

^rr fest zupacken, wo die Arbeit so dick liegt,
baß dis andern Angst haben , sie könnte ihnen
«er den Kopf wachsen.

Wie kam Ernst Lemmer in die Politik ? Mit
16 Jahren von der Penne in den Schützen¬
graben . Ein Bild aus jener Zeit zeigt das
glatte , runde Gesicht eines unberührten , gut¬
artigen , ein wenig nüchternen, anstelligen Kna-
bens — keinen Feuerkopf, keinen Träumer . Die
blanken Augen sehen erwartungsvoll und ein
wenig erstaunt in die Welt . Der Feldwebel
selbst glaubt seinen Mut zügeln zu müssen, als
er sich gleich zur ersten Patrouille meldet.

„Tapferkeit , mein Junge ", sagt -diese seltene
Blüte von einem Spieß , „Tapferkeit ist Mangel
an Phantasie !"

Der junge Lemmer aber bleibt tapfer den
ganzen Krieg . Das Motto : Wenn schon, denn
schon! könnte darauf passen. Er wird ein rich¬
tiges Frontschwein , mit dem EK . 1. Klasse am
verdreckten Waffenrock. Gegen Kriegsschluß
führt er eine Kompanie im Westen . Die große
Arras -Schlacht hat ihm die Prägung zum ern¬
sten Mann gegeben , der sich für mehr verant¬
wortlich fühlt , als nur für das eigene Schicksal,
die eigene Karriere . Es ist ein Mann , der
seinen eigenen Weg in die Zukunft zu suchen
wissen wird.

Das Fronterlebnis läßt ihn die Revolution
bejahen . Er wird mit einer Brust voll von

48er Idealen aktiver Republikaner . Seine
Truppe wählt ihn zum Soldatenrat.

Mit beiden Beinen springt er mitten hinein
in die demokratische Jugendbewegung in seiner
Vaterstadt Remscheid, wo sein Vater ein kleines
Geschäft hat, und auch später, auf der Univer¬
sität Marburg , bleibt er weiterhin jugendbewegt.
Er bleibt der Soldat , dem Tapferkeit nicht
Aufschwung und Rausch, sondern selbstverständ¬
liche Arbeit und Pflicht ist. So kommt er mit
den Professoren , die die neue Zeit nicht ver¬
stehen, ins geistige Handgemenge . Die alten
Herren sind ihm nicht grün . Und als er gar
auf dem demokratischen Parteitag mit der gan¬
zen Vitalität seiner zwanzig Jahre in das Ple¬
num schmettert: „Wohin soll es führen , wenn
Las Professoren -Kollegium gerade die geistige
Jugend der Reaktion in -die Arme treibt ? Was
denken sich die Herren, wenn sie gegen die Re¬
publik , gegen die Demokratie in dieser entsetz¬
lichen Weise Hetzen?" — da wird ihm vom
Universitäts -Senat das oonsiliuw abouncki er¬
teilt . Konrad Hünisch, der sozialdemokratrsche
Kultusminister , stellt sich vor den stuck, zur. et
ror . pol . Ernst Lemmer und hebt das Diszipli-
narurteil auf . Der Republikaner darf Marburg
weiter unsicher machen.

Das tut er recht gründlich, zusammen mit
dem Dichter Henning Duderstadt , dem heutigen
Redakteur am „Vorwärts ". — Die beiden grün¬
den in Marburg den Republikanischen Kampf¬
bund , der dann mit Arbeitern verstärkt im
Kapp -Putsch als Marburger Volkskompanie sich
gegen die Kappisten einsetzte.

Kurz vor dem Putsch kam Lemmer mit sei¬
nem Kameraden nach Berlin gefahren , um
zu warnen . Sie wiesen auf die Waffenloser
der Rechtsradikalen in den studentischen Ver¬
bindungshäusern hin.

Der Putsch kommt dann doch. Lemmer bleibt
nicht müßig . Er bemannt einen Waggon mit
seinen Kameraden , — Arbeitern und Studen¬
ten —, läßt eine Lokomotive Vorspannen -und
fährt nach Kassel, Verbindung aufnehmen.

Und wer steht da in voller Kriegsbemalung
als Offizier am Kasseler Bahnhof und läßt den
radikalen Jungdemokraten verhaften ? Herr
Klepper !, der damals noch nicht preußischer
Finanzminister war , sondern auf andere Pferde
setzte. Scheidemann , Kassels Ober, interveniert,
man läßt die jungen Heißsporne frei.

Bei dieser Gelegenheit hatte Lemmer Hörsing,
den späteren Gründer des Reichsbanners , kennen¬
gelernt , der auf der Durchreise nach Stuttgart
in Kassel Station machte. Der Plan zur Grün¬
dung des „Bundes republikanischer Kriegsteil¬
nehmer " wurde bei dieser Begegnung geboren.
Später ist Lemmer einer der Vundesvorsitzenden
des Reichsbanners Schwarz -Rot -Gold und ein
begeisterter Werber für die Eiserne Front.

1922 holt sich Erkelenz den Jungdemokraten,
der immer noch agitierend im Lande herum¬
reist, als Generalsekretär in den Eewerkschafts-
ring der Verbände . Die praktische und organi¬
satorische Begabung des Jungen packt gleich zu.
In kurzer Zeit hat sich Lemmer die nötige
Resonanz verschafft ; er ist eine Triebkraft für
die Modernisierung der Hirsch-D-unckerschenVer¬
bände.

Nach der Liquidierung des Ruhrwiderstandes
ist Lemmer unter denen, die darauf dringen,
die Gelegenheit zu benutzen und die Gewerk¬
schaftsverbände von den Unternehmerverbänden
zu lösen . Daß Stinnes dabei eine tüchtige
Quart abbekommt , entspricht Lemmers angriffs¬
lustiger Klinge . Er hat -dem mächtigen Mann
der Inflation seinen Gang ins französische
Hauptquartier zutiefst Lbelgenommen und hat
die vorwitzige Frage an ihn zu richten : „Ist für
das Ruhrunternehmen zur Lösung des Problems
der Arbeitszeit General Degoutte mehr zustän¬
dig als die verfassungsgemäßen deutschen
Stellen ?"

Ernst Lemmer will immer reinen Tisch haben
und wenn er mal nicht die Krümel vom Tisch
putzt und sich auf Diplomatie und Finten ein¬
läßt , dann hauen ihm die andern nur zu leicht
die Deckung durch. Aber Lemmer hat den Mut
zur Selbstkritik : „Ihr habt recht, da Hab ich ver¬
flucht Mist gemacht. Wascht mir nur tüchtig
den Kopf !"

Auch im Parlament -gehört er zu den aktiv¬
sten Volksvertretern , dessen Wort sogar bei den
Gegnern Gewicht hat. Im Dezember -Reichstag
des Jahres 1924 war er der Benjamin , und
Herr Kube von den Nationalsozialisten warf
ihm seine Jugend vor. „Vor zehn Jahren war
ich aber nicht zu jung im Schützengraben zu
liegen !" kam als Replik , und bei weiterer Rede
und Gegenrede stellte es sich dann heraus , daß
ein Sonnenstich aus dem Jahre 1913 das Vater¬
land um Kubes Heldentaten betrogen hatte . . .

Solche Anekdoten gibt es noch eine Menge
um Lemmer , aber alle spielen in der politischen
Sphäre , hängen mit seiner Arbeit zusammen.
Er hat eigentlich fast kein Privatleben.

Seine freie Zeit gehört Frau und Kind
oder auch mal guten Freunden in angefeuchteter
Tafelrunde . Denn der in der Arbeit so agile
Rheinländler hat einen Schuß westfälischer
Schwere im Blut , der sich nur beim Pokulieren
so richtig lösen will.

Wie sehr Ernst Lemmer in der Arbeit fest¬
gewachsen ist, zeigen selbst seine Urlaubsreisen,
die ihn auf die Schlachtfelder im Osten und
Westen führen , wo er sich um die Kriegsgräber¬
fürsorge kümmert . Ab und zu schreibt er auch —
gründlich , sauber , ein bißchen trocken. Immer
aber ist er in engster Tuchfühlung mit den akti¬
ven, republikanischen Kräften , mit den Kreisen
der Jugendbewegung , mit den Gewerkschaften.

Goldrausch in aller Welt.
Keile Funde in Australien. —Goldaktten steigen in Westasrika. -

Glanz am Viktoria-See.
das., alte Goldland, ist eine

Rennen um Gold-Konfessionen ut
di- im. ungsrechte verfallen. Die Zeiten u
viei,- / vorigen Jahrhunderts schein«
teil̂ Mommen zu sein, als der fünfte Er

großen Goldfunden seine Erschließm
kn R- -- Überall diskutiert man die le

. über die Sucherergebnisse, und d
lassen die Aktien der schnell begrü

oben ^usbeutungsgesellschaft jeweils na
" und unten schnellen.

Mit Kamele, , und Flugzeugen.
ins und Flugzeugexpeditionen Lrechl
allen̂ re des Landes auf. Sie nehmen v-
u„z reichlichWasser. Nahrungsmitt

"dparats mit. Sobald sie positiv
dsi ^ die Städte senden, stürzen si

auf alle ihnen aussichtsrei
Aktien Unternehmen. So stiegen d
»in nn« r Granit-Company in einer Wok
Aew, . ?tiglische Pfund , trotzdem die Grani
iiu b heute nur eine entfernte Hügelket
^ivilil/l̂ "E Australien sind, fern von all
Mhz, ^ er gerade von dort sollen a
lest, Ehr goldhaltige Muster geschickt ward«

Die Prospektoren.
Die Sucht nach Gold hat die Menschen aller

Berufs- und Gesellschaftskreise erfaßt. Einzelne
Arbeitslose und erfahrene Buschmänner ziehen
als selbständigeGoldsucher, sogenannte Prospek¬
toren. hinaus . Alte, scheinbar schon erschöpfte
Goldminen werden häufig wieder eröffnet. Vor
kurzem zahlte man noch für die Aktien der
alten berühmten Herkules-Minen in Bendigo
nicht einmal einen Schilling — setzt aber sind
diese Aktien infolge neuer Funde kaum für das
Fünfzigfache dieses Betrages zu haben. Bevor
nach den jeweiligen Funden der große Run in
die Oeffentlichkeiteinsetzt, haben sich die Gold¬
sucher stets erst Eeldleute zur weiteren Aus¬
beutung des von ihnen entdeckten Eoldaebietes
gesichert.

Begreiflicherweisehat der neue Goldrausch
auf die Volkswirtschaft Australiens auch in
einem weiteren Sinne einen belebenden Ein¬
fluß ausgeübt. Man gibt wieder. Kredit, die
innere Kaufkraft wächst. Ob die Belebung
von Dauer ist. läßt sich heute noch nicht sagen

Am Weißwesierrand.
In Mestafrika wurde seit zwei Jahren im

Geheimen von der New Consolidatet Gold

Fields und ihren Geologen ein weites Stück
am sogenannten Weißwasserrand erforscht und
aufgedeckt. Südlich von Randfontein wurden
etwa 40 Meilen eingehend ^ Mk-alisch unter¬
sucht. Die Feststellungen ergaben, daß die
Goldschichten sich auf der ganzen Länge dieses
Gebietes fortsetzen, jedoch von einer bis zu
mehreren tausend Fuß mächtigen Dolomit¬
schicht verdeckt sind. Bei diesen Untersuchungen
waren auch deutsche Ingenieure maßgebend be¬
teiligt . Die Gold Fields-Gruvpe hat für das
gesamte Gebiet der Main-Reefs bis zum
Mooiriver sofort das Optionsrecht erworben
Sollte der Nachweis eines abbauwürdigen
Goldgehaltes der Main-Reef-Horizonte auch für
diese weite westliche Verlängerung erbracht
werden, so wäre damit ein weiteres Stück Gold¬
land erschlossen, das beinahe der Hälfte des
bis jetzt im Abbau befindlichen Weißwasser¬
randes entspricht.

Kakamega.
Ebenso begehrt wie die Aktien der west¬

afrikanischen Eoldqesellschaftensind neuerdings
auch ostafrikanische Eoldpapiere. Die Aus¬
beutung der Goldfelder von Kakamega in der
britischen Ostafrika-Kolonie Kenya — etwa
zwischen dem Indischen Ozean und dem Vikto¬
ria -See gelegen — ist bereits in vollem Gange.
Die neuen Goldfelder bergen Alluvial- und
Riffgold. Die Suche und Ausbeute begann
hier ebenso abenteuerlich wie in Australien
und vor Jnhr -ohnten in K^lifori-i-n- Farmer
die seit Jahren unter den Auswi-l'umen de»
Wirtschaftskrise leiden, Enttäuschte und Aben¬

teurer aller Art erjagten sich einen „Claim",
auf dem sie mit fast romantischer Sehnsucht
und unendlich großer Hoffnung die Erde durch-
schaufelten und wuschen. Dabei ging ziemlich
viel feinkörniges Gold verloren. Die Aus¬
beute lohnte erst, nachdem die ersten Reefs
tgoldhaltige Gesteinsadernj gefunden waren.

Augenblicklich sind schon ungefähr 1S00
Europäer in Kakamega — teils Goldsucher,
teils Nahrungslieferanten, Spediteure usw.
Die Claim-Eigentümer arbeiten in AHtstun-
denschichten. Eine Minengenossenschaftwahrt
ihre Interessen. Heute wohnen die Goldsucher
Ost-Afrikas noch in Hütten — der steigende
Verdienst und das optimistische Gutachten des
Eoldsachverständigen Albert Kiston läßt sie
jedoch hoffen, bald und endgültig den klam¬
mernden Armen der Krise entronnen zu sein.
Wo jetzt noch zwischen Eummibäumen die Hüt¬
ten der Eingeborenen stehen, sehen sie bereits
die Bankpaläste einer Minenstadt in die Höhe
greifen . . . ein kapitalistischer Traum von
afrikanischerZukunft.

Schnlstreik.
In Altona wurden zehn Bewohner der Sied¬

lung Altona-Eidelstedt verhaftet, weil sie unter
Anwendung von Gewalt ihre Kinder vom Be¬
such der Schule ferngehalten haben sollen. Die
verhafteten Siedler wollen durch ihre Demon¬
stration die Oeffentlichkeit auf die schlechten
Mo"«»" hältuisse ihres Wohngebietes, durch die
sie die Gesundheit ihr- K«nder oemiirdet t-ben.
aufmerksam machen.



Üöi'sul'kklscke kakikkrei'
Die Aussteuer der berufstätigen Tochter.

GrundsätzlichHai jede Tochter an die Eltern
!inen Anspruch au, Aussteuer Der Anspruch
erlischt erst ein Jahr nach erfolgter Ehe¬
schließung. Zweifel tauchen zuweilen auf, ob
die Kosten der Berufsausbildung aus die Aus¬
steuer angerechnet werden dürfen. Das kann
nur dann der Fall sein, wenn die Tochter sich
aus der Ausübung dieses Berufes eine Summe
erspart, die die Beschaffungder Aussteuer er¬
möglicht. Besteht diese Möglichkeitnicht oder
wurde das Gehalt regelmäßig für den standes¬
gemäßen Unterhalt aufgebraucht, haben die
Ellern trotzdem noch immer die Pflicht, für die
Aussteuer ihrer Tochter Sorge zu tragen.

Die Aufhebungdes Verlöbnisses.
Eine Klage auf Eingehung der Ehe gibt es

nicht. Das Ansinnen, gegen den Willen des
Ehepartners geheiratetzu werden, würde wider
di- guten Sitten verstoßen. Tritt aber ein Teil
vm. dem Verlöbnis ohne triftigen Grund
zurück, mutz er sür den Schaden aufkommen,
den der andere Teil durch die erwartete Ehe
erlitten hat. Beispielsweise kann Schadenersatz
gefordert werden, wenn ein Verlobter mit Rück¬
sicht aus die erwartete Eheschließung eine
Stellung aufgegeben oder ausgeschlagen hat.
Ebenso, wenn Anschaffungen besonderer Art
gemachtwurden, die nun durch die Auflösung
des Verlöbnisses sich als überflüssigoder unnütz
erweisen. Geschenke können gegenseitig zurück-
verlangi werden; jedoch nur solche, die noch
vorhanden und nicht verbrauchtsind. Der schul¬
dige Teil hat keinen Anspruch aus Rückgabe
des Geschenkten. *

Der ruhestörende Mieter.
Schafft der Wirt gegen die wiederholten

Ruhestörungen eines im gleichen Hause woh¬
nenden Mieters keine Abhilfe, so kann der
Hauswirt beim Amtsgericht aus Beseitigung
der Uebelständeverklagt werden. Ist durch die
Ruhestörung eine gesundheitlicheBenachteili¬
gung eingetreien, kann zudem eine einstweilige
Verfügung gegen ihn beantragt werden. Haus¬
wirt und Mieter müssen für die durch die Ruhe¬
störungen verursachtengesundheitlichen Schäden
aufkommen. *

Der gestörte Radioeinpsang.
Niemand braucht sich in dem Genuß seines

Radioempsanges durch in der Nachbarschaft be¬
triebene elektrische Hochfrequenzgerätestören zu
lassen. Der Störer kann auf dem Wege der
Klage zur Beseitigung der Störungsquelle und
zur Unterlassung' zukünftiger Storungen ge¬
zwungen werden. War der Radioapparat jedoch
später als der Hochsrequenzapparatdes Störers
aufgestelltworden, besteht die Möglichkeit dieser
Beseitigung auf dem Klagewege nicht.

*
Zuchthausstrafe ist nicht ohne weiteres Ent-

lafsungsgrund.
Nach der neueren Rechtsprechung ist die Tat¬

sache einer Zuchthausvorstrafe nicht ohne
weiteres Entlassungsgrund. Ein norddeutsches
Arbeitsgericht verurteilte einen Arbeitgeber,
der eine wegen Meineids mit Zuchthaus vor¬
bestrafte Arbeiterin fristlos entlassenhatte, zur
Zahlung von drei Monatsgehältern. Dies
Urteil ist außerordentlich bemerkenswert, da
bisher allgemein angenommen wurde, daß die
Bestrafung für eine ehrenrührige Handlung
das Vertrauen zwischen Arbeitgeberund Arbeit¬
nehmer untergrabe und damit die Auslösung
des Arbeitsverhältnisses rechtfertige.

dicke Komiker im Privatleben ein ernster
Mensch, oft geradezu Melancholiker.

Später gesellen sich zu starker Fettsucht noch
andere Beschwerden: starkes Schwitzen, das an
den Körperfüllen zum „Wolf" taufgeriebener
Haut» führen kann. Asthma, zunächst nur beim
Berg- und Treppensteigen, später auch bei
geringfügiger Aufregung, und schließlich dauernd,
ohne jeden äußeren Anlaß. Auch Ohnmachts-
anfälle sind dann nichts Seltenes mehr. Platt¬
fuß kann sich bet sehr selten, schweren Men¬
schen bilden, indem der schwere Rumps in
solchen Fällen das Fußgewölbe durch seine Last
platt drückt. Frauen neigen mehr als Männer
zu Fettsucht, besonders nach Geburten. Be¬
kanntlich vererbt sich Fettsucht in manchen
Familien, und zwar mehr auf die weiblichen
als aus die männlichen Nachkommen. In
manchen Berufen findet man besondersoft Fett¬
leibigkeit, wie bei Bäckern, Gastwirten und
Schlächtern, wobei neben Ueberernährung zu¬
weilen auch Alkoholgenutzeine gewisseNolle
spielen dürfte.

Daß man bet der Entfernung des über¬
mäßigenFettes nicht übertreiben darf, auf Herz
und Nerven Rücksicht nehmen muß, kann nicht
oft genug hervorgehoben werden Auch bei
einem Alter von mehr als 60 Jahren darf nicht
rasch und radikal vorgegangen werden. Eine
ausgesprochene Entfettungskur ist überhaupt
nur nötig, wenn der Fettansatz aus mehr als
tO Prozent des Körpergewichtsgeschätzt wird.
Am besten ist es, wenn es gelingt, in zwei bis
drei Monaten 10 bis 15 Kilogramm Fett zu
entfernen. An gewissenStellen, und wenn es
sich in großen Massen ansammelte, wie zum
Beispiel am Unterleib, hat man es in letzter
Zeit wiederholt einfach wegoperiert. In den
meisten Fällen ist es aber nicht nötig, zu der¬
artigen, gewaltsamen Maßnahmen zu greifen;
und wer ganz schlau ist, läßt es zu einem ab¬
normen Fettansatz überhaupt gar nicht erst
kommen.

, . SK,

In Melbourne gibt es eine ganze Anzahl
von Hausbesitzern, die durch Straßenbettel zu
ihrem jetzigen Wohlstand gelangt sind.

Lucullus ließ im Jahre 70 v. Ehr. die ersten
Kirschen von Kerasus am Schwarzen Meer nach
Europa bringen. *

In Venezuelawird zur Schokolade Holländer
Käse gereicht. *

Der japanische Korallenfisch ist der phan¬
tastischste Fisch, den wir kennen. Seine Farbe
ist tiefrot mit hellblauen, schwarz eingefaßten
Bändern. *

Die weißen Rassen werden von den farbigen
Rassen an Menschenzahlzweieinhalbmal über¬
troffen. *

Die erste urkundliche Nachricht über den
Kompaß stammt aus dem Jahre 121 n. Ehr.
und ist chinesischen Ursprungs. Figuren von
Nephrit, die im Arm einen Magnet verborgen
hielten, waren aus den Fahrzeugen, Wagen und
so weiter, angebracht. Der Magnet war so ge¬
richtet, daß der Arm stets nach Süden zeigte.

*
Von zwei nebeneinander fliegenden Tieren,

deren Flügel zwar gleichen Flächeninhalt haben,
bei dem einen aber kürzer und breiter, bei dem
anderen länger und schmäler sind, bleibt immer
das schmalslügeligeSieger im Wettslug. Alle
sehr schnellen Flieger im Tierreich haben lange
und schmale Flügel : unter den Vögeln die
Segler, Schwalben, Falken und Möwen, unter
den Insekten die Libellen und die zur Gruppe
„Schwärmer" zählenden Nachtschmetterlinge.

Fort mit dem überflüssigen Fett.
Seine Nachteile. — Individuelle Verschieden¬

heiten. — Seine Bekämpfung.
»Recht quammig — quapptg! Orientalen
Mit hohen Preisen dies bezahlen!"

So läßt Goethe seinen Mephisto höhnen.
Dort, im Orient, gilt dieser Satz noch immer.
Wenn auch nicht mehr Prinzessinnen mit
Kastanien gemästet werden, wie einst Xenophon
aus Kleinasienberichtete, so hält man dort noch
immer setie Menschen für schön. Interessant
ist übrigens, daß sich unter den klassischen großen
„Amoureusen" nicht wenige dicke Frauen be¬
finden, wie Kleopatra, die ebenso, wie George
Sand , die Dämonin Mussets und Chopins,
nicht nur seit, sondern auch klein war , Laura,
die Heldin der Sonette Petrarcas , die Kiameita
Boccaccios, Margarethe von Valois, Josesine
Beauharnais , die erste Gattin Napoleons, und
die aufgedunsene Jsabella von Spanien Heut¬
zutage, und bei uns Westeuropäern, heißt die
Parole , die wir durch den Sport gelernt haben,
längst: „Fort mit dem überflüssigenFett !" Es
ist nicht nur häßlich, sondern auch schädlich. Wir
wissen, daß viele Leute eher an Gicht und Rheu¬
matismus erkranken als schlanke, daß Gallen¬
steine und Magenkrebs sich bei Fetten eher ent¬
wickeln als bei Normalen, daß Fettsucht die
Bluiaderverkalkung beschleunigt; wir kennen
dte Gefahren des Fettherzens, und wissen, daß
fette Leute durchschnittlich weniger lange leben
als schlanke.

Man kann zwei Sorten von fetten Menschen
unterscheiden: die roten und die blassen. Die
roten sind meist kräftig gebaut, ihr Herz oft ver¬
größert. Sie fühlen sich jedoch im Ansangs¬
stadium der Fettsucht ganz wohl. Zu den
blassen Fetten gehören viel Blutarme, vor allem
Frauen . Es ist der „schlaffe Typus". Oft fühlen
sie sich matt und müde, leiden an gehemmter
Verdauung, klagen über Gasansammlung im
Magen und Darm, sowie über Schlafsucht.
Nicku selten findet sich bei ihnen gedrückte
Stimmung , die zu ihrem „glänzenden" Aus¬
sehen in schroffemGegensatz steht, und des¬
halb von ihrer Umgebung manchmalnicht ernst
genommen wird. Und trotzdem ist so mancher

Vertrauen.
Von Richard von Schaukal.

Niemand weiß, ahnt kaum, was in einem
andern vorgeht. Deshalb sind die Menschen
einander so fremd, so gleichgültig. Und darum
ist das Zusammenleben selbst der Nächsten so
mühsam, traurig oder kläglich. Denn immer
wieder wird einer wissen wollen, wie es um
den andern steht. Eltern von Kindern, Gatten
von einander Aber Vertrauen ist selten, und
seltener noch ist Erösfnung. Ob nun Scheu,
Scham, Angst. Trägheit sie hemmt oder ver¬
hindert.

Jedermann Hai Wünsche, Vorstellungen von
dem, was ihm taugen könnte, Begierden, die
zu befriedigen es ihn lockt, für die er Opfer
bringt, zumal aber Rücksichten außer acht läßt.
Zusammenseinerfordert ringsum Rücksicht, also
Verzicht aus Erfüllung eigener Absichtenund
Aussichten, Einschränkung der Willkür, ja. des
Wirkungsfeldes Darum wird Zusammen¬
bleiben mit den hemmenden Aelteren und
Eltern namentlichKindern lästig, wohl gar ver¬
haßt, diesen mit jenen ängstlich, peinlich. Man
verhehlt einander um des Friedens willen,
eines Friedens , der nur zu oft gewitter¬
schwangere Schwüle, verhangene Lust bedeutet,
was bei geargwöhnter Meinungsverschieden¬
heit zu Auseinandersetzungen führen könnte,
etwa in Streit und Unmut enden müßte. Man
überraschtlieber mit nunmehr fast Unabwend¬
barem, statt beizeiten mit Plänen herauszu¬
gehen, die man nickt gebilligt weiß, denen
widersprochenwerden würde, die durchkreuzt,
zumindestabgelenki werden könnten. So geht
und zwar gerade dorr, wo nicht Gleichgültig¬
keit herrscht, einer um den andern herum, vor¬
sichtig, mißtrauisch, forschend Und eben weil
niemand vom andern wirklich Bescheidweiß,
das heißt in ihm auf und zwischen den Zeilen
lesen kann, sondern höchstens mehr oder min¬
der genaue Vermutungen hegt - die nicht
selten Einbildungen sind - , mißdeute« einer
den andern nur zu leicht, übertreibt ärgerlich,
was er wähnt, und urieilt , ohne zu hören, zu¬
mal da der im stillen Bezichtigtewohl lieber
unschuldig dulden als sich entschuldigen mag.

Die Voten des Glücks.
Von Max Cervus.

Wir warten alle aus das Glück. Für jeden
sieht es anders aus, jeder hat eine andere Vor-
stellungdavon, aber aus das Glück warten wir
alle. Manchmal kommt es im leuchtenden,
schmucken Festgewand, schillernd und strahlend,
mit fröhlichemTrompetenstoß, alle Türen weit
aufreibend. Manchmal aber erscheint es auch
schlicht und unscheinbar, ohne Prunk und Auf¬
wand, ohne gefüllte Taschen und ohne gleich
den Arm voll Gaben zu tragen. Es sieht säst
dürftig und ärmlich aus beim ersten Anblick,
und doch ist es das Glück, das seine Schätze
unter dem unscheinbarenGewand mit sich führt
und Freude und Seligkeit bringt, wo es hin¬
kommt.

Das Glück hat seine Boten, dte es voraus-
schtckt, aber wir erkennen sie nicht immer. Denn
das Glück ist launig und wählt sich in seiner
Launenhaftigkeit diese Boten oft recht sonder¬
bar aus.

Da hinkt irgendeiner bucklig und lahm über
dte Straße , sieht aus wie ein Abgesandter des
Teufels und trägt eine Nachricht, die Licht und
Wärme verbreitet. Oder ein anderer geht mit
Gift und Bosheit beladen dahin, eilig, um
möglichst schnell seine Niedertrachtan den Mann
zu bringen, und ahnt dabei nicht im geringsten,
daß er in Wirklichkeitder Beauftragte des
Glücks ist.

Der Straßenbahnschafsner,  der uns
mit seinem Wagen vor der Nase wegfährt,
zwingt uns. zu Fuß zu gehen, weil wir nicht
länger warten können; aber unterwegs haben
wir eine Begegnung, dte von glückbringender
Bedeutung 'für uns ist. — Der Freund, von
dem wir uns eine wichtige Adresse zu einer
geschäftlichen Verbindung erbitten wollen, wird
durch den Anblick eines vorübergehendenhüb¬
schen Ladenmädchens  abgelenkt und nennt
uns zerstreut und eilig, um uns loszuwerden,
irgendeinen anderen Namen; und gerade dieser
Name führt zur entscheidenden günstigen
Wendung in unserem Leben. — Der aufdring¬
liche Hausierer,  der nicht loszuwerden ist,
hält uns über Gebühr in unserer Wohnung
auf, so daß wir nicht mehr rechtzeitig fort-
kommen und ärgerlich ganz zu Hause bleiben;
aber gerade dadurch erreicht uns eine be¬
deutungsvolle Botschaft, die sonst an unserer
Tür vorübergegangen wäre und die unser
Schicksal in gutem Sinne umgestaltet.

Stratzenbahnführer, Ladenmädchen, Hausierer
— wir haben sie längst vergessen, wenn wir in
Wohlstand und Erfolg sitzen. Und doch hätten
wir Grund, immer dankbar an sie zu denken.
Denn sie sind in Wirklichkeitdie Boten des
Glücks gewesen.

Väterlicher Nat.

„Mädels, ihr habt jetzt das heiratsfähige
Alter erreicht und nun seht zu, daß ihr bald
unter die Haube kommt."

». . . und ihr Jungens, laß« euch gesagt sein,
sei» niemals so verrückt— und heiratet."
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Werden die obenstehendenBuchstaben richsi»
in die Felder der Figur eingeordnet, so ergchen
die vier mittleren Reihen, waagrechtund senk¬
recht gelesen, gleichlautendeWörter von sola-n.
der Bedeutung: ^

1. Landmesser, 2. Getränk, 3. Stadt in China
4. Teil des astatischen Festlandes. '

*

Versrätsel.
Mit „g" in der Mitte bin ich ein Lier,
mit einem „n" erschein' ich vir,
geliebter Leser, Jahr für Jahr
mit gleicher Pünktlichkeit, obzwar —
was gegen alle Billigkeit —
nicht selten treffen Schelte
mich wegen meiner Kälte. tztz.k.

*

Silbenrätsel.
bahn — bros — drechs— eis — ex— gar—

i — im — im — ka — kir — korb — kam- le
— ma — men — näh — ne — no — pe -
plo — rei — rus — schach— sche— schi—fitz
— spiel — ten — tier — toll — vi — ze.

Aus vorstehendenSilben sind 12 Wörter zu
bilden, deren erste und letzte Buchstaben, beide
von oben nach unten gelesen, einen Ausspruch
von Dora Schlatter ergeben.

Die Wörter haben folgende Bedeutung:
1. Name aus der Tiersabel, 2. Wintersportplatz,
3. griechische Sagengestalt, 4. Werkstatt, 5. Fremd¬
wort für „Sprengstoff", 6. Klosterneuling,
7. eine türkische Insel im AegäischenMeer,
8. Spiel , 9. Giftpflanze. 10. Gerät zur Bienen¬
zucht, 11. Attribut der Hausfrau , 12. Menagerie.

Auflösung des „Kreuzworträtsels ";

LNVS
DSLS

>

-P

Auflösung des „Versrätselsl
Jaguar — Januar. i

*
Auflösung des „Silbenrätsel -:

1. Lampe, 2. Eisbahn. 3. Ikarus , 4. Drechslerei,
5. Explosiv. 6. Novize, 7. Jmbros , 8. Schach'
spiel, 9. Tollkirsche, 10. Jmmenkorb, 11. Ratz'
Maschine, 12. Tiergarten

„Leid«« ist intensives Lebert!"

^ ill-
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«io »Und  m wtevtel Raten wünschen Sie die erste Rate zu
öeitgematz . entrichten?"



oldeabucser Landtag.
der gestrigen Sitzung des Landtags , in

„e Hauptpunkt die Aussprache über die
-rungserklärung stund , gab zunächst Finanz-Wf

Zn — - > - - „ - -- - . - --- - —
als Hauptpunkt die Aussprache über die

' rrungserklärung stund , gab zunächst Fir
ster Pauly  eine Darlegung der Fir
Kassenlage von Land und Gemeinden . Er

d-ie grundsätzlich zur Finanzlage des Staates,
^ »x jm Vergleich zu anderen Ländern und
' im Vergleich zu den Gemeinden recht be¬
uchend sei. Der Minister legte dann dar,
^ die Etatsverhältnisse sich gegenüber August,
' " der Etat durch Verordnung ausgeglichen
,,r verschoben hätten , und daß im Lanüesteil
«nburg eine Verschlechterung der Etatsver-
Mnisse um etwa 1,07 Millionen RM . em-
Mten ist, der allerdings eine Verringerung
>,s Defizits durch Gehaltskürzungen , Woh-
Mvsnutzungssteuer und Schlachtsteuer um
MW RM . gegenllberstehe . Der Minister wies

die bedauerliche Tatsache wesentlicher
-ieiierrückgä  n ge  hin , die im Landesteil
Mnburg am 31. Oktober 1932 insgesamt 3,039
Mionen Reichsmark betrugen . Im zweiten
M seiner Rede behandelte der Minister die
»ige der Gemeinden , die zu bessern bzw. zu
Mrn sich der Staat ständig bemühe.

Zn der Aussprache nahm zunächst Abg.
Weinpe (Ztr .) das Wort , der etwa folgendes
iVÜihrte: Der Kernpunkt der Regierungs-
Mrung ist die heutige Erklärung des Finanz-
Bisters, zu der man nicht sofort Stellung neh-
W kann. Als am 29. Mai der jetzige Land-
tzz gewählt wurde , verfügten die National-
hjialisten über 19 Prozent der Stimmen , was
Hm mandatsmäßig dann die Mehrheit brachte.
R der letzten Reichstagswahl zeigte sich, daß
»inoch 33 Prozent  der Wähler hinter
ch NSDAP. stehen , also 62 Prozent gegen die
Me Regierung . Der Prozentsatz der Nicht-
Woaalsozialisten dürfte sich inzwischen noch
Br erhöht haben , wie Teilwahlen im Reich
Wgt haben. Der Sinn der jetzigen Landtags-
iaM ist, daß auch diese 62 Prozent
linmal zu Wort kommen.  Es muß fest-
Pshllt werden , daß das Ansehen des Olden-
kM Landes in den lebten Wochen im Reich
nichtgestiegen ist. Gewisse Reden wären besser
«lerblieben oder in vorsichtigerer Weise ge-
hilten worden. Es hat eine zunehmende Be¬
unruhigung im Lande gebildet , teils durch die

aber teils auch durch Wahlreden führender
Männer. Die Finanzminister -Rede unterscheide

nicht wesentlich von einer solchen des srü-
n Systems. Ueberhaupt müsse man fest-

. m, daß heute manches geschieht, wofür sei-
NMt unter dem anderen System von den
Wonatsozialisten nach dem Staatsgerichtshoj
Pilsen wurde. Es ist erfreulich , daß nicht der
Üüslch gemacht wird , durch die Wand zu
rennen. Dabei müsse man sich an die Pro-

. der Kreditbeschaffung erinnern , die der
Misterpräsident in der „Union " -Versammlung
« -tragen habe . Das Zentrum steht hinter
ckn Bestrebungen , Arbeit zu beschaffen Leider
!i> dis Reichshilfe auch betr . Woh'lfahrts-
»eistiitzungen nicht genügend . Anderer-
M- mutz festgestellt werden , daß auch
Mhsr Noistandsarbeiten in einem Umfang
Mchgeuhrt wurden , der sich sehen lassen konnte,
sm Beschaffungder Mittel ist schwierig . Bei der
«tzchtiaten zentralen Beschaffung der Arbeit
«M Bedenken aufkommen und z. B . oavor
Mrnt werden , Gemeinden zwangsweise mit
-Ulden zu belasten . Es müsse überhaupt be-
M'selt werden , ob der Weg der Staatskommis-

der richtige sei, da doch ohne Frage
?.Istandigen Beamten im Ministerium zur
VW der vorhandenen Arbeiten immer
Vnde waren . Zu dem Appell der Regierung
«»die Bevölkerung im Hinblick auf die Gefähr-

Selbständigkeit , betonte der Redner:
Mt halten an der Selbständigkeit  fest

haben aus gewissen Besorgnissen heraus
Sommer eine Anfrage an die Regie-

>N,suchtet . Wenn man aber die Selbständig-
i,, Lp - so muß man auch die Voraussetzung

Selbständigkeit wollen . Das geschieht aber
- wMMr d^ n je , wenn etwa die Na-

^allsten , die nur 38 Prozent der Ve-
h'P ^ r sich haben , von ihrer Macht

brutalen Gebrauch  machen wollen,
der Ministerpräsident früher einmal

M- e Der Redner wies darauf hin . daß
!in» c sb opfern müßten und daß deswegen
z»,t.Z^ °rung allein auf dem Wege der Ge-

möglich sei. Es gehe vor
an , den Beamten innerhalb eines

Ä » ^ des Monatsgehalts zu ent-
W- m ü Eunschweig habe man wenigstens

dnahme auf einen weiteren Zeitraum
LW^ .Der Redner unterstrich dann die Not¬
el, des schonungslosen Vorgehens gegen
Amz-« doswilligerweise keine Steuern und
tMn ^ Hahlen. Bedenklich seien Pläne , diese
»eilSteuern  zu erlaffen oder zu stunden,
die Lroße Zahl von Steuerzahlern gebe,
Aiet Opfern gezahlt haben und benach-
Vi «i--7» zugunsten der Unwilligen . Die

dat getan , was notwendig war . Der
"««alk -vb auf die Aeußerung des Rechts-

^ Höllje vor einem Nordenhamer
L,is»Lii , daß die Bauern „diesem
d-hz. u i cht zahlen wollten.  Aber
hchI '̂ em System " Steuern zahlten , davon
Ml>2 nichts gehört.  Die Natural¬
lichtrgm» erfolglos geblieben . Man könne
»»tei Vgen dazu , daß es Leute aäbe , die
ich? -anrkunq einer gewissen Agitation

Dauern zahlen.
kbq. Nu » êtzt die kurze Erklärung des

? " emann  für die Deutslbnationo-
bisher nu -- Anklagereden gegen

gehört . Wir haben zu dieser
Bn n- ,„,?deuig oder nicbts hinzuzufüaen.
Mliz-, ^ wr >M jm wesentlichen unserer Aus-
§e» wir an den bisherigen Maßnah-
«,i ^? »uietzen hotten haben wir in einem

die Regierung mitgeteilt . Wir
iLtzii,-, .^" ' rkliKkeit werden zu lassen , .was

i>az -,. t ^ »aierunaserkläruna stand näm-
^ Aegierunqshandlungen , unabhän-

,^ ' rcuwkeit werden zu laßen.
A ^ »aierunaserkläruna fftand
?!«»vi, ^ oaierungshandlungen , una , ,
^ sind. Wir bedauern , d

der Vergangenheit erfol
Ehrende Männer nur als Part,

^ Atllt^ sl^baewgen sind und über Me
Mt haben , wie wir es nicht billig

Nicht- er Sieb, - er Vettohkene
ist schuldig!

Ein ungewöhnliches Urten - es Reichsgerichts.
(Brief aus Leipzig .)
Das Reichsgericht hat im Prozeß gegen einen

Autobesitzer ein Urteil gefüllt , das nicht nur in
den Kreisen der Autobesitzer , für die es eene
prinzipielle Bedeutung besitzt, sondern darüber
hinaus in der Öffentlichkeit großes Aufsehen
erregen dürfte . Aus diesem Urteil geht hervor,
daß ein Autobesitzer auch dann unter gewissen
Umständen für jeden durch seinen Wagen ent¬
standenen Schaden haftet , wenn ihm dieser Wa¬
gen gestohlen worden ist

Schon die beiden ersten Instanzen hatten
denselben ungewöhnlichen Standpunkt einge¬
nommen . der durch das Reichsgericht endgültig
bestätigt wurde . In dem Prozeß handelte es sich
um die Schadenersatzklage eines Fahrgastes , der
ohne Verschulden des Kraftdroschkenchauffeurs
Opfer eines Zusammenstoßes wurde . Zwei
junge Burschen hatten in einer eleganten Limou¬
sine die Kraftdroschke beim Ausweichen schwer
beschädigt , wobei Chauffeur und Fahrgast der
Droschke schwer verletzt wurden . Den beiden
Burschen gelang es , von ihrem Wagen aüzu-
springen und spurlos zu verschwinden.

Die Ermittlungen der Polizei ergaben , daß
die Limousine am selben Tag ihrem rechtmäßi¬
gen Besitzer von den zwei Burschen gestohlen
worden war . Der Diebstahl wäre unmöglich ge¬
wesen . hätte der Autobesitzer die Wagentüren
abgeschlossen und die Verteilerklaue herausge¬
nommen Er hatte sich nur damit begnügt , den
Anlaßschlüssel abzuziehen In diesem Verhalten
erblickte der schwerverletzte Fahrgast ein Ver¬
schulden des Autobesitzers und klagte gegen ihn
auf Schadenersatz.

Sowohl das Landgericht als auch das Ober¬
landesgericht gaben der Schadenersatzklage mi«
der Begründung statt , daß die Fahrlässigkeit des
Autobesitzers den Diebstahl ermöglicht habe . Der
Beklagte gab sich mit diesen Entscheidungen nicht

zufrieden und rief das Reichsgericht an , wobei
er vorbrachte , daß alle erfahrenen Automobili¬
sten ihre Wagen nicht abschließen , um die vor¬
zeitige Abnutzung der Türschlösser zu vermeiden.
Auch könne man von einem Herrenfahrer nicht
verlangen , daß er bei jedem Aufenthalt die
ziemlich schmierige und technisch schwierige Ar¬
beit des Herausnehmens der Verteilerklaue am
Motor leiste.

Das Reichsgericht bestätigte dis Verurtei¬
lung des Beklagten zur Zahlung eines Schaden¬
ersatzes und stützte sich dabei auf die Bestim¬
mungen des Kraftfahrgesetzes , in denen es
heißt : „Benutzt jemand bas Fahrzeug ohne
Wissen und Willen des Fahrzeughalters , so ist
er an Stelle des Halters zum Ersätze des Scha¬
dens verpflichtet . Daneben bleibt der Halter
zum Ersätze verpflichtet , wenn die Benutzung
durch sein Verschulden ermöglicht worden ist."

In der Begründung hieß es , daß zweifellos
im Augenblick des Zusammenstoßes als „Hal¬
ter " der Limousine nur derjenige angesehen
werden konnte , der ihre Benutzung ermöglicht
hatte , und zwar , indem er die unbefugte Ver¬
wendung des Wages nicht verhinderte . Das
Verschulden des Beklagten liege zweifellos
darin , daß er weder die Wagentüren abgeschlos¬
sen, noch die Verteilerklaue herausgenommen
habe . Das Abziehen des Anlaßschlüßels reiche
nicht aus , um ein Verschulden zu verneinen.
Auch die Hinweise auf die Beschädigung der
Türen und angebliche Vorrechte der Herren¬
fahrer seien unrichtig , denn an erster Stelle
stehe die Sicherheit des Straßenverkehrs . Ein
Herrenfahrer müsse die Beschädigung seiner
Türen durch das wiederholte Schließen mit in
den Kauf nehmen und habe die Pflicht , die
Hilfe eines Berufsfahrers in Anspruch zu neh¬
men . wenn er die Verteilerklaue nicht Heraus¬
nehmen könne oder sich nicht beschmutzen wolle.

können . Man hatte uns im Juni gesagt , daß
man unsere Mitarbeit wünsche und uns gesagt
sich über alle Maßnahmen mit uns ins Beneh¬
men zu setzen. Leider ist das nicht geschehen.
Wir wären zur Mitarbeit bereit gewe-
s e n.

Minister Spangemacher  weist darauf
hin . daß es stimme , daß durch Schulrat Körte
eine entsprechende Benachrichtigung von Leh¬
rern . die dem Tannenbergbund angehören , er¬
folgt sei. Das beruhe auf einer Erklärung des
Chefs des Tannenbergbundes , nach der nur
der für den Tannenbevqbund richtig werben
könne , der einer christlichen Konfession bzw.
Kirche nicht angehöre . Dieser Grundsatz aber
verstoße gegen die Bestimmungen des oldenbur-
gischen Schulgesetzes.

Finanzminister Pa uly wandte sich gegen
einige Erklärungen des Abg . Frerichs . die nach
seiner Auffassung den Anschein erwecken sollten,
als ob die Regierung bei ihren Maßnahmen
nur an gewisse Schichten der Bevölkerung denke.
Ein solcher Vorwurf müsse mit Entschiedenheit
zurückgewiesen werden . Die Kritik wende sich
im übrigen gegen alle Maßnahmen der Regie¬
rung . seien es nun Gehaltskürzungen . Steuer¬
senkungen usw . Damit könne man aber den
Beweis nicht führen , daß die Regierung nicht
an alle Schichten denke. Wenn keine Geldmit¬
tel vorhanden seien , könne man allerdings
keine Arbeiten durchführen . Die Regierung
denke nicht an Geldexperimente . Es werde in
Oldenburg vorsichtig gearbeitet . (Zuruf von
sozialistischer Seite : Dann wären besser gewiüe
Reden nicht gehalten worden .) Wenn eine
Umstellung des Geldwesens komme, so müsse sie
von seiten des Reiches erfolgen . Es falle
schwer, jetzt Mittel vom Reich zu erhalten.

Abg . Fick (Soz .) : Im Landesteil Lübeck ist
von seiten des Staates nichts geschehen zur
Entlastung der Gemeinden und damit für die
Wohlfahrtserwerbslosen . Im Gegenteil , der
Staat mache noch Geschäfte bei der Holzabgabe
an Erwerbslose . Man sei erbittert über die
Maßnahmen der Regierung betr . Wohlfahrts¬
erwerbslose . Im Landesteil Lübeck hätten ein¬
zelne . der Redner nennt den Namen eines
Wirtes , sich damit gebrüstet , daß sie schon vier
Jahre keine Steuer bezahlt hätten . Wenn kein
Wandel geschaffen werde gegen die Steuersäu¬
migen , dann würden auch die anderen
Volksgenossen , die bisher gezahlt haben , sich
zur Wehr setzen. Das bedeutet aber eine Be¬
siegelung des Schicksals des Landesteils . Die
Steuerrückstände in Lübeck seien höher als vom
.Minister angegeben da zu den Rückständen bei
Gemeinden und dem Staat noch 180 090 RM
des Landesverbandes kämen . Im Gegensatz
zu der allgemeinen Handhabung würde bei
Lohnempfängern rigoros die Steuer , bei Er¬
werbslosen der Mietbetrag abgehalten.

Abg . Henke (Komm .) polemisiert sowohl
gegen die Nationalsozialisten wie gegen die
Sozialdemokraten und bezeichnet deren Aus¬
führungen als Phrasen . Alles gehe darauf
aus . die Werktätigen auszupowern . Wenn dis
Kommunisten soviel Mandate gehabt hätten im
Reichstag wie die Nationalsozialisten , dann
hätten sie schon Reichswehr und Schntzvolizei
überrannt oder auf ihre Seite gebracht.

Bei den Ausgaben für die Polizei müsse ge¬
strichen werden . Die Steuersaboteure seien in
den Reihen der Nationalsozialisten selbst zu
suchen. Die nationalsozialistischen Arbeits¬
dienstlager werden wir zermürben.

(Fortsetzung siehe an anderer Stelle .)

NoedwesweuWe
RimdlÄa«.

Hooksiel. VonderSammlungderEr-
werbs losen.  In der letzten Versammlung
der Erwerbslosen der Gemeinde Pakens wurde
angeregt , eine Sammlung für Erwerbslose und
Minderbemittelte zu veranstalten . Mit diesem

Antrag sind dann die Erwerbslosen an die Ge¬
meinde herangetreten , der von dieser auch ge¬
nehmigt wurde . Hierauf wurden dann zwei
von den Erwerbslo ' en gewählt , die mit einer
Liste von Haus zu Haus gingen , wo die ge¬
spendeten Sachen eingetragen wurden . Dieselben
wurden dann durch ein Gespann , welches unent¬
geltlich zur Verfügung gestellt wurde , abgeholt.
Es wurden u. a . Bohnen , Erbsen , Weizen.
Roggen , Talg , Butter , Käse , getragene und neue
Kleidung sowie bares Geld gegeben . Für das
bare Geld wurde wiederum Talg gekauft und so¬
mit konnte alles verteilt werden . Durch diese
Sammlung ist den Erwerbslosen ein guter Dienst
erwiesen , sie sind wenigstens über die schwerste
Zeit dieses Winters hinweggeholfen worden.
Den edlen Gebern der gespendeten Sachen sei auf
diesem Wege der herzlichste Dank ausgesprochen.
Auch ist das Roden und Fahren der Baum¬
wurzeln beendet und die Erwerbslosen sprechen
den Landwirten , die ihr Gespann zur Verfügung
gestellt haben , den besten Dank aus.

Rastede . Von der freiwilligen
Feuerwehr.  Die freiwillige Feuerwehr
Rastede veranstaltete einen Probealarm , dem
außer dem Gemeindevorsteher Eilers  als
Brandmajor und einigen Herren vom Bauamt
Amtshauptmann Dr . Millers  beiwohnte.
Infolge des Klingelalarmsystems stand die
Motorspritze in kürzester Zeit , nach 21L Mi¬
nuten , zum Ausrücken fertig vor dem „Grafen
Anton Günther ". Amtshauptmann Dr . Mil¬
lers drückte sein Erstaunen über die Schnellig¬
keit der Wehr aus und kargte darum nicht mit
seiner vollen Anerkennung — Anschließend an
diesen Alarm machte die Wehr noch eine
Uebungsfahrt . Bei Abfahrt der Feuerwehr , kam
gerade ein anderes Auto aus der Richtung
Wilhelmshaven und versperrte der Feuerwehr
den Weg . Nur durch die Geistesgegenwart des
Fahrers der Wehr wurde ein schwerer Zusam¬
menstoß vermieden . Bei einem kürzlich erfolg¬
ten Brande glaubte eine sog. bessere Dame es
nicht für nötig zu halten , der in voller Fahrt
ankommenden Rasteder Feuerwehr Platz zu
machen . Auch hier rettete die Feuerwehr durch
Geistesgegenwart die Frau vor dem Ueber-
fahrenwerden . Diese Fälle geben Veranlassung,
darauf hinzuweisen , daß die Fahrzeuge der
Feuerwehr nicht den Vorschriften über Fahrt¬
geschwindigkeit , Ausweichen und Halten , Ueber-
holen und Vorfahren unterliegen . Die Feuer¬
wehr kann unter allen Umständen so fahren,
wie sie es für notwendig erachtet und ist der
Wehr von Passanten u. a . im eigenen und im
Interesse der Allgemeinheit immer freie Bahn
zu machen . Mit Hilfe des freiwilligen Arbeits¬
dienstes wurden über 80 Wasserstellen in der
Gemeinde hergestellt . Allein in Loy -Barghorn
wurden 15 große Wasserstellen geschaffen. Eine
besonders große Wasserstelle wurde beim „Kley¬
broker Hof " angelegt , die Rasteder Wehr , dre
einen Aktionsradius von 600 Meter hat , ist
dadurch in der Lage , die ganze Kleybroker
Straße unter Wasser zu halten.

Rastede . Er st er Schulungsabend
der  SPD . Im „Kleybroker Hof" fand gestern
der erste Abend des Schulungskurses der SPD.
statt . Zum Schluß wurde noch über die jüng¬
sten politischen Ereignisse und die Vorfälle im
Reichstag gesprochen . Der nächste Vortrags¬
abend ist festgesetzt auf Donnerstag , den 5. Ja.
nuar , abends 8 Uhr , im „Kleybroker Hof".

Rastede . Von der Arbeiterwohl¬
fahrt.  Die erst kürzlich ins Leben gerufene
Arbeiterwohlfahrt Rastede hielt im „Kley-
Lroker Hof" ihre erste Monatsversammlung ab.
Nach Erledigung einiger Neueingänge gab der
Vorsitzende Ianßen einen Bericht von der
Tätigkeit des Ortsausschusses . Durch die
intensive Arbeit , besonders der Genossinnen,
kann der Ortsausschuß Rastede sehr gute Er¬
folge verzeichnen und wird er zu vielen Bedürf¬
tigen der Gemeinde den Weihnachtsmann
sibicken können . Eine dr »'gliedrige Kommission
wird die Verteilung der Sachen übernehmen.

Rastede . K a n in Hendiebst  Sh le . Be-
sondere Liebhaber für Kaninchen machen sich in
letzter Zeit hier in der Umgegend unangenehm
bemerkbar . Da sie ihren Bedarf an diesen Pelz¬
tieren in der Nacht bei anderen Kaninchen¬
züchtern decken. So wurden bei dem Landwirt
M . in Loy , dem Landwirt D. in Nethen und
dem Landwirt V . in Leuchtenburg je drei bzw.
vier schwere Kaninchen gestohlen . Von den
Tätern fehlt an allen Stellen jede Spur.

Etzhorn . Freiwillig aus dem Leben
geschieden.  Die etwa 60jährige Frau des
Arbeiters R . hat sich infolge geistiger Um¬
nachtung in eine in der Nähe des Hauses be-
legene tiefe Wasserkule gestürzt und ist er¬
trunken . Bevor Frau R . diesen verhängnis¬
vollen Schritt unternahm , hatte sie noch allen
Verwandten ,einen Besuch abgestattet.

Werwe . Tod durch Halsverbrühen.
Durch einen unglücklichen Zufall verbrannte
sich der achtjährige Sohn des Landwirts Wes¬
selmann von hier den Hals derart mit heißem
Wasser , daß er nach einiger Zeit starb.

Neermoor . Folgenschwerer Sturz.
Der Kapitän Tammen von hier stürzte derart
unglücklich , daß er sich einen Scbädelbruch zu¬
zog und sich in ärztliche Behandlung begeben
mußte . Der Verunglückte liegt schwer darnieder.

SckMabr«und Mörtte.
Norddeutscher Lloyd , Bremen . „Abana " nach

Levante 10. 12. Ouessant pass, nach Piräus.
„Maya " nach Levante 10. 12. an Algier . „Aller"
nach Ostasien 10. 12. ab Schanghai nach Tsing¬
tau . „Amisia " 11. 12. an London . „Amsel"
heimk . 12. 12. ab Oran nach Rotterdam . „An¬
gora " nach Levante 11. 12. ab Alexandrien nach
Jaffa . „Apollonia " nach Levante 10. 12. ab
Salonik nach Astanbul . „Attika " nach Westküste
M .-Am ., Mexiko 12. 12. Vlissingen pass, nach
Cristobal . „Atto " nach Westafrika 12. 12. La¬
gos pass. „Avola " nach Levante 11. 12. an
Piräus . „Butt " 11. 12. an Hamburg . „Chem¬
nitz" heimk . 13. 12. an Heröen . „Coblenz"
heimk. 13. 12. ab Rotterdam nach Hamburg.
„Condor " 13. 12. an Kopenhagen . „Donau"
nach Westk. Nordam . 11. 12. an Los Angeles.
„Drossel " nach Windau 12. 12. ab Riga . „Elster"
nach Hamburg 10. 12. ab London . „Este " nach
Neuyork , Westk. Nordam . 11. 12. an Neuyork.
„Europa " heimk . 13. 12. ab Cherbourg . „Fink"
nach Antwerpen 12. 12. ab Rotterdam . „Gan¬
ter " 12. 12. an Helsingfors . „Geier " nach Bre¬
men 13. 12. Holtenau pass. „Greif " 12. 12. an
Hamburg . ' „Ibis " 12. 12. an Antwerpen.
„Ingo " heimk . 12. 12. Ouessant pass. „Münster"
nach Mittel -Süd -Bras . 12. 12. ab Santos nach
Paranagua . „Olzva " nach Le Havre f. O . 10.
12. ab Hamburg . „Optima " 12. 12. an Abo.
„Orla " 12. 12. an Bremen . „Phoenix " 12. 12.
an Hüll . „Raimond " heimk. 12. 12. an Neu-
orleans . „Saarbrücken " nach Ostasien 10. 12. ab
Genua nach Port Said . „Sierra Nevada " 12.
12. an Buenos Aires . „Sierra Salvada " heimk.
12. 12. ab Las Palmas nach Lissabon . „Smyrna"
nach Levante 12. 12. an Jaffa . „Schwalbe " 12.
12. an Rouen . „Schwan " 12. 12. an Bremen.
„Specht " 11. 12. an Middlesborough . „Star"
nach Rotterdam 12. 12. Holtenau pass. „Stutt¬
gart " heimk . 13. 12. an Bremerhaven . „Trave"
heimk. 13. 12. ab Kobe nach Schanghai . „Wolf¬
ram " nach Westafrika 12. 12. an Victoria.
„Zander " nach Wiborg 13. 12. ab Bremen.

Deutsche Dampsschisfahrts -Ees . „Hansa ", Bre¬
men . „Frauenfels " 12. 12. von Antwerpen,
heimk. „Hohenfels " 12. 12. Ouessant passiert,
heimk. „Lahneck" 12. 12. von Portland Har-
bour , heimk . „Lauterfels " 12. 12. von Port
Elizabeth , ausgh . „Lichterfels " 11. 12. von
Suez , ausg . „Neidenfels " 12. 12. in Galveston.
„Rotenfels " 12. 12. Perim pass., heimk. „Stol¬
zenfels " 12. 12. in Kalkutta . „Treuenfels " 12.
12. von Port Said , heimk. „Trifels " 12. 12.
Gibraltar pass., ausg . „Wachtfels " 12. 12. in
Suez . „Weißenfels " 11. 12. in Navalakhi.

Dampfschisfahrts -Ges. „Neptun ". D. „Delta"
12. 12. von Antwerpen nach Santander . D.
„Diana " 13. 12. von Brake nach dem Rhein.
MS . „Euler " 12. 12. von Gandia nach Carta¬
gena . D. „Flora " 12. 12. Emmerich pass, nach
Köln . D . „Fortuna " 12. 12 von Rotterdam
nach Köln . MS . „Gauß " 13. 12. in Bremen.
MS . „Kepler " 12. 12. von La Coruna nach
Pigo . D . „Kronos " 12. 12. von Valencia nach
Hamburg . D. „Mercur " 12. 12. von Riga nach
Danzig . D . „Minos " 13. 12. Holtenau pass,
nach Hamburg . D. „Neptun " 13. 12. Holtenau
pass, nach Bremen . D. „Nereus " 13. 12. Hol¬
tenau pass, nach Rotterdam . D. „Niobe " 12. 12.
von Danzig nach Memel . D. „Pax " 12. 12. von
Rotterdam nach Köln . D . „Pluto " 12. 12. in
Antwerpen . D . „Sirius " 12. 12. von Pasajes
nach Bilbao . D . „Venus " 12. 12. Emmerich
passiert nach Köln . D. „Latona " 12. 12.
von Antwerpen nach Bremen abgegangen.
D . „Andromeda " 13. 12. Lobith pass, nach Har¬
burg - D . „Apollo " 13. 12. in Bremen . D.
„Egeria " 12. 12. in Köln . D. „Elin " 13. 12.
von Köln nach Rotterdam . MS . „Euler " 13.
12. in Cartagena . D . „Feronia " 13. 12. in
Eotenburg . D . „Fortuna " 13. 12. Emmerich
paff , nach Köln . D. „Hero " 13. 12. in Bremen.
MS . „Kepler " 13. 12. in Vigo . D . „Leda"
12. 12. in Rotterdam . D . „Najade " 13. 12.
von Leer nach Bremen . D . „Niobe " 13. 12.
in Memel . D . „H. A. Nolze " 13. 12. in Kö¬
nigsberg ". D . „Pax " 13. 12. Emmerich pass,
nach Köln . D . „Rhea " 13. 12. Brunsbüttel
pass, nach Lübeck. D . „Irene " 13. 12. in Gdin-
den . D . „Jupiter " 13. 12. Brunsbüttel paff,
nach Königsberg . D. „Ariadne " 13. 12. von
Bremen nach Rotterdam . D. ..Astarte " 13. 12.
von Bremen nach Amsterdam.

Oldenburg -Portugiesische Dampfschiffs -Ree¬
derei , Hamburg . D. „Lisboa " 10. 12. ausg . in
Antwerpen . D . „Melilla " 10. 12. sink , in
Stettin . D . „Las Palmas " 10. 12. ausg»
Finisterre pass. D . „Üarache " 10. 12. eink.
Finisterre pass. D. „Säffi " 10. 12. von Me¬
lilla nach Mostaganem . D . „Sebu " 11. 12. in
und von Portland nach Hamburg . D . „Rabat"
11. 12. von Leixoes nach Cadiz . D . „Ceuta"
11. 12. von Las Palmas nach Hamburg . D.
„Porto " 11. 12. von Hamburg nach Rotterdam.
D . Tenerife " 11. 12. von Hamburg nach Rot¬
terdam . D . „Palos " 11. 12. ausg . in Tanger.
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Erstes Originalbild von der Taifun -Katastrophe in Japan.
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Häuser in der japanischenHafenstadt Pokohama,  die von dem Taifun zu einem
ungeheuren Trümmerhaufen zusammengeroir belt wurden. — Unter allen dichtbevölkerten
Ländern ist wohl Japan das Land, das in den letzten Jahrzehnten am häufigsten und
schwerstenvon gewaltigen Naturkatastrophen heimgesucht wurde. Zu den furchtbaren Un¬
glücken, die die jetzige Generation erlebte, gehörte der Taifun , der kürzlichdie japanische
Hauptinsel Hakaido heimsuchte, wobei viele Hundert Menschengetötet wurden und etwa

50 MO Häuser zertrümmert oder überschwemmtwurden.

Die Berliner Tagung des Büros der Zweiten Internationale.
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Vordere Reihe von links nach rechts: Leon Blum (Frankreich), Gillis (England ), Van
Roosebrook, Schatzmeisterder SozialistischenArbeiter-Internationale (Belgien), Fritz
Adler, Sekretär der Internationale (Oesterreich), VorsitzenderDe Broucquere (Belgien),
Otto Bauer (Oesterreich), Abramowitsch(Rußland), Andersen (Dänemark), Hilferding
(Deutschland). — In Berlin  tagte das Büro der Sozialistischen Arbeiter-Internatio¬
nale, bei der wichtigeFragen, wie vor allem die Genfer Verhandlungen und die Entwick¬

lung des Faschismus in den verschie dene« Staaten behandelt wurden.

Die Nobel -Preis -Ver teilung in Stockholm.

Der Silberne Sonntag in der Reichshauptstadt.
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Der riesige Andrang der Berliner  vor den Schaufenstern eines großen Wen«.
Hauses. — Am Silbernen Sonntag waren die Geschäftsstraßenso belebt, wie es seit viele»
Jahren nicht mehr beobachtetwurde. Die Geschäfte waren mit den Umsätzen recht zu¬

frieden und rechnen mit noch grüß erem Andrang am GoldenenSonntag.

Wieder Hungermarsch auf Washington.
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Die Arbeitslosen brechen in Neuyork  zum Hungermarsch nach der amerikanische»
Bundeshauptstadt Washington auf. — Viele Tausende amerikanischer Arbeitsloser «r>
sammelten sich jetzt wiederum in dem nördlich en Staat von USA., vor allem aber in M-
qork, um gemeinsam nach Washington zu marschieren, wo sie dem Parlament ihre M>

"rge schildern und eins Erhöhung ihrer Unterützung erkämpfen wollen,

MotorWevter Stierkampf,
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In der Mitte hinten König Gustav V., der persönlichdie Nobelpreise übergab. Vorn
rechts: der Nobelpreisträger für Medizin, Professor Sherrington , Oxford. Links: der
schwedische Kronprinz Gustav Adolf mit seiner Gattin . — Mit großer Feierlichkeit fand
wie alljährlich im Konzerthaus von Stockholm die Ueberreichung der Nobelpreise statt.
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Torero am Steuer seines rotgestrichene n Autos  im Kampf mit dem Stier.
ersten Mal wurde diese Kampfart init PS .anstatt auf dem Pferderücken, in
füllten Arena von Valencia , vorgrs'hrt Wenigstens wird auf diese Weise vX pM
daß auch noch die Pferde eines ' >. Todes sterben müssen. Freilich verl"
der Stierkampf viel von seinem ,.....eel,Hen Reiz, es mag höchst prosaisch ausjeM» ^
der besiegte Stier schließlich von dem ratternden Auto aus der Arena abgeWM
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üei>8omm«n!sten,
ob er weiß, daß zwei nationalsozialistische Reichslagsabgeordnete , die wegen Tolschlagsversuchs und
gombenaktentalenin Haft saßen, ihre Freilassung der kommunistischen Reichslagssraklion verdanken.

§zgs kism Kommunisten,
bah es sich um die nationalsozialistischen Reichstagsabgeordnelen Veller und Grezek  handelt.
Heller ist nachts im Auto durch Wuppertal gefahren und hat aus dem Auto heraus ein junges
MSdchen durch Revolverschüsse schwer verletzt.  Er wurde deshalb wegen Tot-
jchlagsversuchs  in Hast genommen . Grezek  gehört zu den Bombenlegern.  die in der
Wchl zum 1. August 1832 in Schleswig-Holstein mil Bombenattenlaten das dritleReich
eröffnen  wollten . Bei diesen Attentaten wären Frau und Kinder eines Kommunisten um ein Haar
Ml in die Lust gesprengt worden . Grezek ist zu s Jahren Zuchthaus verurteil«  worden.
Kurz vor der Urleilsfällung wurde er durch den Mandatsverzicht eines aus der Liste voransichendcn
Nationalsozialistenzum Abgeordneten gemacht. Es handelt sich also um ein besonders krasses Beispiel
-es Mißbrauchs der Immunität.

§zgs ciem Kommunisten:
Me Freilassung der drei kommunistischen Reichstagsabgeordnelen , die wegen literarischen Hochverrats
in Festungshaft (sogenannte Ehrenhaft ) saßen, ist mit der Freilassung der Nazis nur durch das Ver¬
hallen der kommunistischen Reichslagssraklion in den Fällen Veller und Grezek verbunden worden.
Füge hinzu, daß der sozialdemokratische Reichskagsabgeordneke Ditlmann  erklärt hat , daß bei den
lommunistischen Abgeordneten die Natur des Delikts und die Art der Strafe eine Freilassung
selbstverständlich  erscheinen ließe und auch der allgemeinen Praxis entspräche. Bezüglich der
nalionaljozialistischenAbgeordneten beantragte Diltmann erst eine Nachprüfung  im Geschäfts-
ordnungsausschuß.
Der Nationalsozialist Frick beantragte gemeinsame Abstimmung über die drei Kommunisten und die
beiden Nationalsozialisten . Torgler stimmte namens der kommunistischen Fraktion diesem Anträge zu,
md die Mehrheit der Nationalsozialisten und Kommunisten beschloß die Freilassung der zu Ehren-
slmsen verurteilten Kommunisten und der beiden wegen Verbrechen belangten Nationalsozialisten.
Sei einer Einzelabstimmung wären die Kommunisten selbstverständlich sreigelassen worden , es lag
also für die kommunistische Reichslagssraktion kein Anlaß vor , die Nazis
srelzulassen.

!sgs rism Kommunislsn:
So „kämpfen" die Kommunisten im Reichstag gegen die Nazis!

Ser Mord im Sitta-Hon.
Sensationelle Aufklärung eines Verbrechens. —Das Geheimnis

-er Villa von Donald Vob.
(Bericht aus Paris .)
Auf die eigenartigste Weise konnte dieser

Tage der geheimnisvolle Mord an dem in
Paris jahrelang ansässigen Engländer Donald
lioh aufgeklärt werden. Die Ermordung des
reichen Engländers, über den in Paris die
abenteuerlichsten Gerüchte kursieren, hatte An¬
fang September großes Aufsehen hervorgeru-
>en; die Öffentlichkeit beschäftigtesich damals
"ar allem mit dem Sohn des alten Sonder¬
ungs, der mit seinem Vater in Streit gelebt
batte und unter Mordverdacht verhaftet worden

Die Indizien sprachen gegen den jungen Roß.
Utte sich an einem Septembermorgen bei
Polizei gemeldetund angegeben, daß er sei-

N Vater an einen Stuhl gebunden, mit ge-
Mlten Händen und Füßen in dessen Villa tot
jOrgesundenhabe. Der junge Rotz lebte nicht

Villa seines Vaters : er behauptete, zu-
jenem Morgen das väterliche Haus

aizuhoi ^ haben, um einige Kleidungsstücke
Untersuchung der Mordaffäre wurde da-

erschwert, daß in der Villa keine Diener-
j M angestellt gewesen war, was wieder mit

geheimnisvollen Lebensweisedes alten Rotz
sll̂ nrenhing, von dem es hieß, er habe jahre-

zugunsten Englands Spionage getrieben
Morbus diese Weise sein großes Vermögen er-

Keine Spur von Gewaltanwendung.
i„-??nasd Rotz war, wie die gerichtlichen Sach-
uwkt seststellten, erstickt. Allerdings
AiK man nicht, was den Erstickungstodnn-
besK herbeigeführt habe. Der Oberkörper
des war mit Draht an die Lehne
diirkn^ festgebunden wgrden; in dieser Lage
Ci»» LEngere  Zeit verblieben sein. Sein
dek ^ jede Schuld und wies darauf hin,
d» Ursache gehabt habe, seinem Vater,
Äi>Ip° ^ gelmätzig finanziell unterstützte, etwas

A zuzufugen.
doiö/r junge Mann konnte auch den Nachweis
Aoh»Ammgen, daß er die Villa von Donald
ein« oucht Uhr morgens betreten habe, zu
relitöio.' ^ jv>in der, laut Gutachtender Sach-

-bn, der Sonderling längst schon tot
bara»s iern mutzte. Die Kriminalpolizei ließ
^uieise fr Rotz mangels ausreichender

Das Diktaphon im Gefängnis.
We, -,..̂ ?rauf kam die Polizei dahinter, daß

W des Pariser Untersuchungs¬
oes ^ Uhr eingehend mit der Person

beschäftigten. Die beiden Ein-
r>it / rnchisr und Gulllemot korrespondierten

„ bekannten und gebrauchtenin ihren
H unverständlichenBriefen immer wieder

den Namen Rotz. Man ging diesem Briefver¬
kehr nach und konnte den Freund der beiden
Häftlinge in der Person des lange gesuchten
VerbrechersSauvageot feststellen.

Jetzt verfiel der Untersuchungsrichter auf
einen neuartigen Trick. Er sperrte Sauvageot
in die Zelle von Anchisi und Guillemot ein.
Während des Spazierganges der Häftlinge ließ
er in eine Zellenwand ein Diktaphon einbauen.
Am nächstenTag wurde der Apparat wieder
herausgenommen, und nun spielte sich eine hoch¬
dramatische Szene ab: In Anwesenheit des
Verbrecher-Kleeblattes wiederholte das Dikta¬
phon die Gespräche der Häftlinge, aus denen
deutlich hervorging, daß sie' den alten Rotz in
seiner Pilla überfallen, gefesselt und darauf voll¬
ständig ausgeraubt hatten, lieber seinen Tod
waren sie überrascht gewesen und vermuteten
richtig, daß er mehrere Tage lang hilflos auf
dem Stuhl zugebrachthabe und schließlich unter
dem Druck des Drahtgeflechteserstickte.

Die Verbrecher brauchten ihre Geständnisse
nicht erst zu wiederholen. Vor der Diktier¬
maschine gaben sie jedes Leugnen auf. Damit
hat die geheimnisvolle Affäre restlose Aufklä¬
rung gefunden.

Der rettende Knacker.
Einer Großbank in Warschau widerfuhr ein

merkwürdiges Mißgê ick: die Schlüssel der
Panzerkassegingen verloren. Man wußte sich
keinen anderen Rat , als einen berüchtigten
Einbrecher um die Oeffnung des Tresors zu
bitten. Der Einbrecher ging ebenso fachmän¬
nisch wie erfolgreich zu Werke. Als man ihm
den klingenden Lohn seiner Arbeit auszahlte,
erklärte er, daß er zum ersten Mal in seinem
Leben auf ehrliche Weile G-ld verdient habe.

Nazi -Scharführer wegen Brandstiftung ver¬
urteilt.

In ll desto dt bei Weimar wurde gestern
der frühere nationalsozialistische Scharführer
Erbs  wegen dreifacher Brandstiftuna zu drei
Jahren Zuchthaus und vier Jahren Ehrverlust
verurteilt. Erbs beging die Brandstiftungen aus
politischem Hatz gegen Landbündler.

Zeugin Schallplatte.
Die Propagandasendungen des in Berlin

ausgehoüenen kommunistischen Geheimsenders
sind sämtlich auf Platten ausgenommenworden.
Bei dem kommenden Prozeß gegen die angeklag-
ten Schwarzfunkerwerden die Platten vermut¬
lich als Belastungsindizien eine wesentliche
Rolle spielen.

Feudale Unterwelt.
Konservenkönig gründet einen UnterweltSNub. —Chikago wird

gereinigt. - ivvo Veamte greifen zu.
Nach jahrelangem Zögern und nachdem eine

gründliche „Säuberung" unter den obersten In¬
stanzen der Verwaltung Chikagos vorgenommen
ist, die endlich einmal den geheimen Verbindun¬
gen zwischen Behörden und Verbrecherwelt in
der Millionenstadt am Michigansee ein Ende
gemacht zu haben scheint, hat der Polizeipräsi¬
dent von Chikago sich zu einer Maßnahme ent¬
schlossen. die noch vor kurzer Zeit keiner für
möglich gehalten hat : Er hat den sogenannten
„Klub der Unterwelt-Könige" aufgehoben, ihr
feudales Klubhaus geschlossen und den Weiter¬
bestand der Organisation aus Gründen öffent¬
licher Sicherheit verboten. Und was das Er¬
staunlichstean diesem kühnen Schlag gegen Sie
„Obersten Hundert der Unterwelt" ist: Der
Polizeipräsident lebt noch. Kein Anschlag der
„Rächenden Hand" hat ihn bisher zu treffen
vermocht, obgleich es an Gründen zu einem
radikalen Vorgehen seitens der „Geschädigten"
doch wabrlich nicht fehlt.

Der Klub der Unterweltkönige hat über
fünf Jaüre lang sein Daiein gefristet Und was
für ein Dasein, wie es luxuriöser die Oberwelt¬
könige sich nicht leisten können. Zwar lautete
sein Name nicht offiziell „Klub der Unterwelt¬
könige", vielmehr hat man ihn den neutralen
Namen „Olympia-Club" gegeben. Aber die
Spatzen pfiffen es von den Dächern, daß ihm
ausschließlich die Auslese der Unterwelt Chica¬
gos angehörten, Männer , die sozusagen eine
würdige Visitenkarte vorzuweisen vermochten,
auf welcher mindestens drei Jahre Zuchthaus
oder noch besser einige ungesühnte Morde ver¬
zeichnet stehen mutzten.

Nun muß zu Ehren der Herren der Unter¬
welt bemerkt werden, daß der „Olympia-Club"
nicht das Werk seiner Mitglieder ist. Er ver¬
dankt seine Gründung einem Großen der Ober¬
welt, einem der bekanntestender Fleischkonser¬
venindustrie Chikagos nahestehendem Manne,
der als einer der reichsten der Stadt gilt . Durch
seine bekannten abenteuerlichenStreifzüge durch
die ChikagoerVerbrecherlokalekam er vor eini¬
gen Jahren in den Ruf der Zugehörigkeit zur
Unterwelt, doch vermochte er zu beweisen, daß
es sich bei ihm nur um einen „Lieblingssport"
in seiner sehr knapp bemessenen Freizeit
handelt.

Dieser Mann kam also auf den Gedanken,
einen Verein der Prominentesten der Promi¬
nenten der Unterwelt ins Leben zu rufen.
Mancherlei Uebertreibungen über die Statuten
des Vereins sind im Laufe der Jahre bekannt
geworden. So wurde behauptet, daß jeder, der
dem Klub beitreten wolle, seine Eignung in
Form eines Kapitalverbrechens unter Beweis

stellen mußte. Das dürfte natürlich aus der
Luft gegriffen sein. Aber Tatsache ist, daß
lediglich Schwerverbrecherdem Verein angehör¬
ten und daß zahlreicheRiesenverbrecherin der
letzten Zeit in den feudalen Räumen des
„Olympia-Clubs" „ausbaldowert" wurden. Das
einzige, was nach außen hin den Klub von „ge¬
wöhnlichen" feudalen Clubs unterschied, war
seine eigene, vorzüglicheSicherheitstruppe, die
das Herannahen jeder verdächtigen Person so¬
fort dem „Sekretariat" meldete. Ständig sah
man mehrere dieser Truppen um das Gebäude
herumpatrouillieren.

Zur Schließung des Klubs wurden über 1000
Beamte aufgeboten, die mit ungeheurer
Schnelligkeit völlig unvermutet in die Räum«
eindrangen, alle Insassen festnahmen und ein«
systematische Durchsuchung Vornahmen. Einzel¬
heiten über das Ergebnis sind nicht bekannt ge¬
worden. Es wurde der Presse lediglich mitge¬
teilt , daß der „Olympia-Club" wegen seiner
einwandfrei nachgewiesenen verbrecherischen Be¬
strebungen nach einer meisterhaftdurchgeführten
Razzia, bei der man über dreißig lange gesuchte
Schwerverbrechergefaßt habe, für immer ge¬
schlossen sei.

Die Chikagoer Presse, von der nach dieser
Tat ein Albdruck genommen zu sein scheint(un¬
terließ sie doch bisher aus Furcht vor der
„Rächenden Hand" eine offene Kampfansage
gegen die Unterwelt), übersprudelt in Lobes¬
hymnen auf die Polizei. Allseitig wird der
Hoffnung Ausdruck gegeben, daß für Chikago
nach erfolgreicher Durchführung des Aus-
rottungsfeldzuges der Unterwelt eine Periode
der Ruhe und der Sicherheit gnbricht, die die
Stadt binnen weniger Jahre zur größten Stadt
der Welt machen würde.

Der verräterische Brotlaib.
Durch einen Kassiber wurde im Gefängnis

von St . Julien (Frankreich) der Mord an dem
Engländer Donald Rotz aufgeklärt, der im Sep¬
tember v. I . in Paris großes Aufsehen erregte.
Wegen eines Raubüberfalls sitzen im Gefäng¬
nis von St , Julien drei Verbrecher. Einem
der drei Verbrecher wurde in einem Laib Brot
ein Zettel hereingeschmuggelt, auf dem er auf¬
gefordert wurde, nicht zu verraten, daß er am
18. September 1931 mit den Komplizen zusam¬
mengewesen sei. Man forschte nach dem Ge¬
heimnis jenes Datums und stellte fest, daß die
Crmordung des Engländers Donald Roß den
Gegenstandder Korrespondenz bildete. Die drei
Räuber haben darauf gestanden, den Mord ge¬
meinsam begangen zu haben. ..
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Holland«»«zwilchen Löwe«
und TuarcgS.

Was der ISiShrrge Flieger Smith auf keinem Rewrdflug erlebte.
Mein nn Herzen- er Sahara. - See Sklave als guter Engel.
(Londoner Bericht .) Vor einigen

Tagen ist der südafrikanischeFlieger Victor
Smith  nach einer aufregenden Rekordiagd
durch die Lüfte in London eingetrosfen. Der
junge Mann, der erst neunzehn Jahre zählt
hatte sich zum Ziel gesteckt, den Flugrekord von
Kapstadt nach London zu brechen. Diese Best¬
leistung beträgt elf Tage und Smith hatte
Kapstadt mit der Absicht verlassen, in einer
noch kürzeren Zeit die britische Hauptstadt zu
erreichen. Das Mißgeschick wollte es. daß er
mitten in der Sahara niedergehen mußte.
Nichtsdestowenigerverbrachte er eine imposante
Fliegerleistung, denn er blieb trotz dieser Ver¬
zögerung nur um wenige Stunden hinter dem
Rekord zurück.

Nach seiner Ankunft in London erzählte der
„südafrikanischeLindbergh" die Abenteuer,' die
ihm nach seiner Notlandung in der Sahara
zugestoßen waren.

Wie bei Bertram . . .
In einer gewissen Beziehung gleicht das

Erlebnis Smith ' dem Mißgeschick des deutschen
Fliegers Bertram , der bekanntlichwegen Ben¬
zinmangels an der australischen Küste nieder¬
gehen mußte und dann 53 Tage unter unsäg¬
lichen Qualen verbrachte. Dem Südafrikaner
war das Schicksal allerdings gnädiger: aber
auch so verliefen die Ereignisse in der Wüste
für ihn aufregend genug. Er erzählt darüber
folgendes:

„Eine Zeitlang folgte ich dem Lauf des
Niger, dann mußte ich mich ausschließlichauf
den Kompaß verlassen. Mein nächstes Ziel war
die Flugftation von Eao. Plötzlich hörte ich
wie mein Motor immer schwächer arbeitete . .
Kein Zweifel, es mußte irgend etwas geschehen
sein. Mein Blick fiel auf den Zeiger des Ben¬
zintanks. Jetzt begriff ich, was geschehen war

Der Tank hätte noch ungefähr 100 Kilo¬
gramm Benzin enthalten müssen. In Wirk¬
lichkeit waren nur noch einige Tropfen in den
Behältern . . . Es reichte noch gerade für
einige Flugminuten . Ich ging tiefer nieder
und als ich eine kleine Wasserfläche unter mir
erblickte, landete ich. Ich hoffte, in der Nähe
des Wassers wenigstens vor dem Verdursten
geschützt zu sein.

Angst vor dem Riesenvogel.
Ich war mutterseelenallein in der Wüste.

Eine furchtbare, brütende Hitze lag über der
unendlichen Fläche: so oft man die glühende
Luft einatmete, glaubte man. sie müßte einem
die Lungen verbrennen. Ich verkroch mich so¬
fort in den Schatten einer Tragfläche und blieb
hier regungslos liegen. In die Wüste hinaus¬
zugehen. wäre Selbstmord gewesen.

Am nächsten Morgen bemerkte ich einen fast
nackten Mann , der halb erschrocken, halb neu¬
gierig das seltsame Tier beobachtete, das so
unvermittelt in der Wüste aufgetaucht war.
Gerade wollte er die Flucht ergreifen, als ich
ihn durch Zurufe und freundliches Winken so
weit beruhigte, daß er einige Schritte näher¬
kam. Schließlich besiegte er seine Scheu so

weit, daß er ganz nahe an die Maschineheran¬
trat . Ich drückte ihm einen Zettel mit eini¬
gen Worten und zwei Franken in die Hand
Ich hoffte, er würde den Zettel vielleicht dem
nächstbestenEuropäer übergeben. Erst später
erfuhr ich, daß dieser halbwilde Mensch ein
Sklave der gefürchteten Wüstenräuber, der
Tuaregs, war.

Löwengebrüll in der Nacht.
Nun war ich wieder allein. Mein ganzer

Proviant bestand aus zwei Stücken Schokolade,
drei Stückchen Zwieback und einigen Apfel¬
sinen. Ungefähr einen Kilometer weit von der
Landungsstelle befand sich der kleine See. Das
Wasser war gräßlich. Ich konnte es nur trin¬
ken. wenn ich mir die Nase zuhielt. Aber es
blieb mir nichts übrig, denn die geschwollene
Zunge drohte sonst am Gaumen festzukleben.

In der Nacht herrschte eine fürchterliche
Kälte. Zähneklappernd lief ich stundenlang
hin und her, um mich ein wenig zu erwärmen.
Kaum hundert Meter weit erscholl das Gebrüll
von Löwen. Zum Glück verspürten die Herren
der Wüste kein Bedürfnis , mich näher kennen
zu lernen.

Brave Wüstenräuber!
Am nächsten Morgen erschienen am Hori¬

zont Tuaregs in ihren flatternden Barnussen.
Mit klopfendem Herzen erwartete ich ihr Näher¬
kommen. Was würden sie mir bringen?
Rettung oder Verderben?

Drei ihrer Führer , die Gesichter mit weißen
Schleiern verhüllt — die übrigen trugen blaue
Schleier — ritten auf mich zu. Trotz ihrer
furchterregenden Bewaffnung, die aus Büchse.
Säbel und Speer bestand, kamen sie mit durch¬
aus friedlichen Absichten. Ich wurde wie ein
Gast begrüßt.

Zwei Männer blieben als Wache beim Flug¬
zeug zurück, die übrigen nahmen mich zum
Lager mit. In aller Eile wurde für mich ein
Zelt errichtet und ich erhielt so2.ar einen Skla¬
ven zur persönlichen Bedienung, Er wich
keinen Augenblick von meiner Seite und schlief
sogar zu meinen Füßen. Mit Rücksicht auf die
Löwen, die unter den Herden große Ver¬
wüstungen anrichteten, war ein dreifacherZaun
aus Stachelpflanzen um das Lager gelegt
worden.

Die Tuaregs bewiesen hervorragende Gast¬
freundschaft. Ihr Oberhaupt hängte mir sogar
eigenhändig sein Amulett um den Hals. Trotz¬
dem kostete es mich reichliche Müüe, meine
Gastgeber zu überreden, einen Sklaven nach der
nächsten „weißen" Siedlung zu entsenden. Sie
lag etwa zehn Kilometer vom Lager entfernt,
aber es dauerte volle zwei Tage, bis die er¬
sehnte Hilfe kam.

Am dritten Tag erschienenfranzösische Sol¬
daten. die mir genügend Benzin und. was nicht
weniger wichtig war. europäischesEssen brach¬
ten. Ich nahm von meinen Tuaregs herzlichen
Abschied und winkte ihnen meinen letzten
Gruß zu, als das Flugzeug sich wieder in die
Lüfte erhob."

Mietfenvmssvrosramm
derSVV.

Zinsbeihilfen für Kleinwohnungen. — An¬
passung der Neubaumieten an die Altbaumieren
und Senkung Ser Altmieten. — Vollstreckungs¬
schutz für Mieter und Kleineigenheime. — Un¬

recht der Steuerschcine.
Die Dinge auf dem Wohnungsmarkt treiben

einer Katastrophe entgegen. Die Einkommen
sind in den meisten Fällen um mehr als die
Hälfte gefallen, lieaen weit unter Friedens¬
stand. Dagegen müssen weit höhere Mieten als
vor dem Kriege gezahlt werden. Immer uner¬
träglicher wird die Notlage der Mieter und
immer empörender die Untätigkeit der Regie¬
rung in der Frage der Mietensenkung. Wenn
der Mieter hört, daß die Regierung Hunderte
von Millionen Mark, Zuschüsse, Geschenke, Sub¬
ventionen usw., an die Landwirtschaft, an die
Industrie , die Banken, den Hausbesitz usw
herauswirft , muß ihm, der dem größten' Elend
preisgegeben ist, der unter Arbeitslosigkeit,
Kurzarbeit und Lohnabbau ächzt, das Blut zu
Kopfe steigen.

Schon bei dem Erlaß der Dezembernotver¬
ordnung hat die Sozialdemokratie den Stand¬
punkt vertreten, daß die damals verordnete
Mietensenkung unzulänglich ist, insbesondere
für Neubauwohnungen. Auf Grund dieser Er¬
kenntnis forderte die Sozialdemokratie groß¬
zügige Abhilfsmaßnahmen, die sich schon im
vorigen Reichstag zu einem Mietensenkungs-
programm verdichteten. Dieses Programm Zst
in der Zwischenzeitergänzt und dem neuen
Reichstag zugeleitet worden.

Nach dem sozialdemokratischenMieten¬
senkungsprogramm sollen in allen Neu¬
bauten die Mieten der Kleinwohnungen (bis
70 Quadratmeter , bei Kinderreichen 100 Qua¬
dratmeter), soweit sie in starkemMißverhältnis
zu den Mieten für Altwohnungen stehen, durch
Zinsbeihilfen gesenkt werden. Die Beihilfen
sind so gedacht, daß die Hyzothekenzinjen, die
die Hausbesitzerzu tragen haben, im allgemei¬
nen um 2 Prozent gesenkt werden, wofür das
Reich die Mittel aus der Wiedererhöhung der
Jndustrieumlage (von 100 auf 200 Millionen
Mark) bereitzustellen hat. Selbstverständlich
muß diese Zinsentlastung voll und ganz den
Mietern zugute kommen. Außerdem sollen durch
direkte Beihilfen, durch Aussetzung der Verzin¬
sung und Tilgung der Hauszinssteuer, durch Er¬
mäßigung der Grundsteuer und ähnliche Hilfs¬
maßnahmen die Mieten in den erwähnten Neu¬
bauwohnungen weiter herabgedrücktwerben.
Für diese Zwecke sollen— außer den tOO Millio¬
nen für Zinsbeihilfen — 150 Millionen auf¬
gewendet werden, die aus den von der Sozial¬
demokratie geforderten Notsteuern des Besitzes
zu entnehmen sind.

Bei den Altwohnungen wird darauf hinge-
wiefen, baß auch die Altmieten für den Arbeiter
und Angestellten unerschwinglich sind, wenn er
feine Arbeitsstelle verliert oder von Kurzarbeit
betroffen wird. Selbst wo man in solchen
Fällen auf Mietbeihilfen rechnen kann, sind
diese alles andere als ausreichend. Deshalb
verlangt das sozialdemokratische Programm, daß
über die bereits gezahlten Mietbeihilfen hinaus
Weitere Mietbeihilfen an hilfsbedürftige Mieter
in Höhe von 250 Millionen gewährt werden, die
ebenfalls aus den Notsteuern gedeckt werden
können.

Noch ein weiteres Unrecht ist an den Mietern
gutzumachen. Die Papensche Notverordnung
vom 4. September warf den BesitzendenllL
Milliarden Steuergeschenke in den Schoß. Lag
darin schon schwerstes Unrecht angesichts der
Steuererhöhungen für die arbeitende Bevölke¬
rung, so erreichte diese Ungerechtigkeit ihren
Gipfel bei den Miethausbesitzern. Ihnen wurde
für 40 Prozent der Grundsteuer Steuernachtaß
in Form von Steuergutscheinen gewährt, ob¬
wohl die Grundsteuer gar nicht von ihnen, son¬
dern — bei den Neubauwohnungen ganz, bei
den Althäusern zum größten Teil — von den
Mietern getragen wird. Die Sozialdemokratie
verlangt, daß mit dem Unfug der Steuergut¬
scheine überhaupt Schluß gemacht wird. Sollte
aber diese Forderung abgelehnt werden — und
bei der Großzügigkeit, mit der die Nazis in die
Tolerierungsfront gegenüber Schleicher ein¬
geschwenkt sind und mit der sie bereits der Ver¬
schleppung der sozialdemokratischenAnträge
über die Aufhebung der Notverordnung zuge¬

stimmt haben/ ist das stark zu befürchten —,
dann inuß verlangt werden, daß der Gegenwert
der Steuergutscheine auf die Grundsteuer, so¬
weit sie von den Mietern getragen wird, diesen
von den Hausbesitzern in Form entsprechender
Mietensenkungen zugeleitet wivd. Auch diese
Forderung wird in einem sozialdemokratischen
Antrag erhoben.

Werden die sozialdemokratischenAnträge
angenommen, dann erfolgt die Angleichungder
Neubaumieten an die Altbaumieten: darüber
hinaus könnten, abgesehen von den wesentlichen
Entlastungen für hilfsbedürftige Mieter, die
Altbaumieten ganz allgemein gesenkt werden.
Wichtig ist auch die andere sozialdemokratische
Forderung, die den Mieter davor schützen soll,
vom Hauswirt ohne weiteres auf die Straße
geworfen zu werden, wenn er die Miete beim
besten Willen nicht aufbringen kann. Hier wird
gegenwärtig in Deutschland ganz entschieden

mit zweierlei Maß gemessen. Die Landwirt¬
schaft hat es verstanden, durch ihr fortdauerndes
Geschrei über ihre Notlage einen lückenlosen
Vollstreckungsschutzdurchzuletzen. Den min¬
destens ebenso notleidenden Mietern ist aber
bisher jeglicher Vollstreckungsfchutz, d. h. jeglicher
Schutz gegen Exmissionen, versagt worden. Auch
in diesem Punkt fordert der sozialdemokratische
Antrag Abhilfe in allen Fällen unverschuldeter
Notlage und zwar sowohl für Mieter wie für
Besitzer kleiner Eigenheime, lleberhaupt gelten
die sozialdemokratischen Anträge auf Entlastung
der Mieter sinngemäß auf die Besitzer kleiner
Eigenheime, Parzellen, Lauben usw.

Die Sozialdemokratie  wird sich mit
aller Energie dafür einfetzen, daß ihre Forde¬
rungen verwirklichtwerden. Bisher hat sich im
Reichstag zwar merkwürdig wenig Interesse für
die verzweifelte Notlage der Mieter gezeigt.
Außer den Kommunisten, die sich wieder einmal

GeMichMAr Literatur.
Friedrich von Hol¬

stein, Lebensbekennt-
nis . (Verlag U ll -
stein,  Berlin . Preis
12 RM .) — Man wird
sich unseres Aufsatzes
erinnern , den wir hier
vor bald drei Mona¬
ten über die „graue
Eminenz", jenen vielgenannten uns viel-
gescholtenenBaron v. Holstein veröffentlichten.
Nun liegt unter dem obigen Titel ein neues
umfangreiches Werk vor, das geeignet ist, neues
Licht über jenen außerordentlich bedeutungs¬
vollen deutschen Staatsmann zu verbreiten. Zn
der Hauptsache sind es Briefe, die der Band
enthält . Alle von Holsteins Hand, nieder¬
geschriebenan eine alte Freundin und textlich
erläutert und zu Abschnittengefügt durch einen
der Dinge bestens kundigen Herausgeber Die¬
ses „Lebensbekenntnis" von Holsteins war ur¬
sprünglich nicht für die Öffentlichkeit gedacht.
Es entstand aus einer privaten brieflichen
Aussprache mit einer verwandten Frau , der
Liebe seiner Jugend. Man kann diese Briefe
als Dokument seines Lebens und seiner Gene¬
ration . seines geheimen Wirkens und seines
überragenden Einflusses bezeichnen. Holstein
war die zentrale Persönlichkeitder auswärtigen
Politik unter Wilhelm ll ., namentlich in der
Aera des Fürsten Bülow. Immer wieder hat
er. den man die graue Eminenz nannte, es ab¬

gelehnt. offiziell die Geschicke des Reichs zu
übernehmen. Ihm genügte das Bewußtsein der
konkreten Macht. Der erst« Teil der Briefe
wird überragt von dem Schatten Bismarcks.
Alle Intrigen und Kabalen der 80er Jahre
tauchen in ihnen auf und es ist ein beispiel¬
loses Kapitel diplomatischer Geschichte, wie es
Holstein, diesem ungeselligenSonderling immer
wieder gelingt, aus dem Hintergründe fast
anonvm, die Linien der Politik zu bestimmen.
Die Erneuerung des Dreibundes war Holsteins
Werk. Im Gegensatz zu Bülow arbeitete er für
ein engeres Zusammengehen mit England, be¬
kämpfteer die Haltung des Kaisers und seines
Kanzlers während des Burenkrieges Nach
dem Scheiden aus dem Amt brach der große
Konflikt mit dem Fürsten Eulenburg aus. Im
berühmten Prozeß Eulenburg gegen Harden
wirkte Holstein als verborgener Gegner. Die
Briefe beginnen 1896, sie schließen wenige Tage
vor dem Tode. 1909. Die Persönlichkeitender
deutschen Außenpolitik, die in dieser Epoche die
große Auseinandersetzung des wilhelminischen
Reichs mit England und Frankreich vorbereite¬
ten, ziehen in diesen Briefen vorüber, sie wer¬
den ihres Nimbus' entkleidet, sie werden intim
gesehen, menschlich, allzu menschlich Holstein
gehört jener Art von Politikern an. die nichts
mehr brauchen, als das Gefühl der Macht, die
gern auf das äußere Gepräge des Ruhmes ver¬
zichten, wenn sie nur die Geschichte in Wahrheit
bewegen können. Die graue Eminenz" lebte
wie ein Mönch Der Mann , der in e'ner ent¬
scheidendenZeit das deutsche Schicksal be¬

stimmte, lebte in einer Dreizimmerwohnung in
der Grotzbeerenstratze. Als er starb, glaubte
man feststellen zu müssen, daß ein großer Intri¬
gant di« politische Arena verlassen habe. Aber
aus diesen Briefen wird klar, daß er oftmals
wärmer und menschlicher war. als die berühm¬
ten Lieblinge des Volkes, daß er das Schicksal
des Kaiserreichs ungleich deutlicher erkannte,
als die lauten und großen Spieler im Vorder¬
grund. Seine Aufzeichnungensind das intimste
Bild aus der Diplomatie des Kaiserreiches.

Wallenstein, Ein deutscher Staatsmann . (Ver¬
lag Stall ing  in Oldenburg, Preis 1 RM.)
Aus der Feder A. Tiefenbachs  liegt in der
Reihe der Schriften an die Nation «in gewiß
nützliches und also empfehlenswertes Bändchen
über diesen großen Condotierre des Dreißig¬
jährigen Krieges vor. Wie fast alle Erzeug¬
nisse des genannten Verlages gut und flüssig
geschrieben und darum für Laien wie Kenner
gleich brauchbar und lehrreich. Natürlich wis¬
sen wir, worum es bei diesen Schriften an die
Nation geht, dennoch, wir meinen, daß das
Büchlein vorbildlich objektiv gestaltet ist Der
Tatsachengehalt ist nachprüfbar und es stimmt
schon, wenn Tiefenbach in bezug auf Gustav
Adolf feststellt: Der allmächtige französische
Minister Richelieu zog an der Stripp« und
wunschgemäß marschiert« der Schwedenkönig
(von Frankreich finanziell ausgehalten) 'n
Deutschlandein. Und am Schlüsse des Krieges
schleppten die Truppen des vielgefeierten
.Elmibensstreiters " „die gesamte den'she Ost¬
seeküste als Beute heim" und erst beinahe

an phantastischenund völlig undurchführz.,
Anträgen berauschen, hat keine einzige Pe«"
es für notwendig befunden, sich an tzj!,
ichwere Problem heranzuwagen. Wir ,,
daher keinen Illusionen über die Mieterste»?/
lichkeit der bürgerlichen Parteien einschiM,/
der Nazis hin. Trotzdemkann man sich
vorstellen, daß die Jnteressenlosigkeitdieser N/?
teien und ihr Mangel an sozialem Sinn so wes
gehen sollte, daß sie die sozialdemokratisch-!,
Anträge zu Fall bringen. Die Sozialdemokrat:,
wird jedenfalls in ihrem Kampf um die Reitet
der proletarischenMieter nichts unterlassen
nicht erlahmen.

Aus SIMtlgen.
Elssleth. Ueber stunden trotz arok °.

Arbeitslosigkeit?  Ein jeder freut sich
wenn es in dieser miserablen Wirtschafte^
gelingt, Arbeitsaufträge zu erhalten. Nicht n«
der Arbeitgeber, sondern auch der Erwerbslos
und vor allem die Geschäftswelt, die auchj>s.
direkt an dieser Sache beteiligt ist, erhält ein-.'
Hoffnungsstrahl. Unverständlich ist es aber
daß da, wo Arbeit vorhanden ist, wie es bei
der Elsflether Werft AG. in erfreulicher Weise
der Fall ist, nicht die möglichst größte Zahl0«,
Erwerbslosen herangeholt wird. Vielmehr
müssen dort Ueberstunden über Ueberstundrn
geleistet werden, auch Sonntags . Will etwa
die Leitung der Werft auf diesem Wege den
Lohn heben? Hier ein Beispiel: Ein jugend¬
licher Nietenwürmer erhält die Stunde 2gM
und muß von diesem Einkommen Kost, Kleb
düng usw. bestreiten. Hungerlöhne Lei fast
18stün-diger Arbeitszeit. Wo bleibt da die
Arbeitszeitverordnung?

Elsfleth. Aus der Versammlung
der freien Turner.  Die Versammlung
nahm die Abrechnung des Herbstschauturirens
entgegen und war man mit dem technischen und
geldlichenErgebnis zufrieden. Die Vorarbeiten
zu einer Weihnachtsfeier wurden einem Aus¬
schuß übertragen. Auch wird der Silvesterbnll
wieder den Abschlußdes alten Jahres bilden,
zu dessen Vorbereitung ebenfalls ein Ausschutz
eingesetzt wurde. Von der Handballspielertagung
in Bremen wurde ein Bericht gegeben, dem zu
entnehmen war, daß auch im Bezirk das Hand¬
ballspiel weiter großen Anklang findet und die
Mannschaften an Zahl zunehmen. Ein von der
Musikkapellevorgelegter Antrag mußte zuriit-
gestellt werden. Weitere Angelegenheiten, um
die Bildung einer Frauenriege, wozu die Vor¬
arbeiten geregelt wurden, die Erfassung der
Jugend im Handballspiel usw. bildeten de»
Abschluß.

Elssleth. Woher und für wen  wäre«
die Waffen?  Von gut unterrichteterSeile
wird uns mitgeteilt, daß in Moorriem bei drei
Landwirten, Mitgliedern des Landbundes, durch
Einbrüche mehrere Waffen gestohlen wurde».
Ob die Täter gefaßt wurden und aus welche»
Kreise» sie stammen, kann zur Zeit nicht gesagt
werden.

Aus dem Vwendueger Lande.
Bereinigung des amtlichen Marktkalenders flr

Len Landesteil Oldenburg.
Das Ministerium hat in dem amtliche«

Marktkalender rund 200 Märkte nicht wieder
ausgenommen, weil diese ohne Bedeutung sin
den Viehumschlagim Lande waren. Cs wird
eine im Interesse der Landwirtschaft liegende
Konzentration des Viehumschlagesan grHere«
Märkten angestrebt.

Erhebliche Steigerung des Torsverbrauchs.
Da die Torferzeuger die Preise sür Toni«

niedrig wie möglich halten, fänat der Ver¬
brauch in der Industrie und auch im HM
brand wieder erheblich an zu steigen. In «ec
Inflationszeit war der Verbrauch von -lm
stark zurückgegangen. Die Torferzeuger«M
sich setzt vollständig umgestellt, man kannW
im Gegensatz zu früher. Torf zentnerweise voi»
Wagen kaufen.

„Zieh' doch nicht die arme Katze am SH"«
„Tu' ich ja auch nicht, Tante, ich halte sieM

sie zieht an." ,
„Mutti , in der Zeitung steht: die KaW

von Japan schenkte dem zweiten Mädchen«»'

„Ja. ja, das stimmt!" ,,
„Darum hat sie denn das erste getötet«

zweihundert Jahre später konnte Vieser ^0
den Schwedenauf dem Wiener Kongreß wie
abgenommen werden. Wie aber auch>n
ren Jahren die Schweden noch immer nw
und brandlustig in Deutschlandetnfielen, M
wir kürzlich in unserer Betrachtung über
„Prinzen von Homburg" erwähnt . T>e,e»
steht in Wallenstein über den großenv
sührer hinaus den Staatsmann , der im ^
warr jener Tage immer den Blick für denv»»
scheu Gedanken in sich fühlte. Wenigst«"
Tiefenbach fleißig bestrebt, diese Linie "
Wallensteins Politik herauszulesen.
bei der Fundierung dieses Gedankens vur./^
Autor auch einige polemischeSeitenv« -,,,
die frühere, angeblich ? lieberale ? ^ejw
auffassunghagelt, stört uns nicht weiter.
gleich wir sie für überflüssigund unnutz .

Bismarck greift zum Steuer . (Gleia
Stalling  in Oldenburg und
1 RM .) - Diese Schrift ist ein AE ,
dem im selben Verlag erschienenenW ^
Werke Beumelburgs.  Es Handel. ^
das politische Tun Bismarcks wahr««"
sechziger Jahre . Der preußischeMinm«- ^
dent wird gefeiert, ebenso der Schopf̂ «l,
späteren Reiches. Als aber, so sagt,, .-M
bürg, das Reich „in schlechtere Hände
zerbrach seine Blüte. Die Bismarck!«« r ^
hatte also nur solange geschichtlichen 1b
ihr Gründer und Leiter selber da war.
die Tendenz dieses Büchleins kann
werden.
sorgen.

Urteilsfähige Leser werden dies



Verschlechterung
des MÄlerschutzeS.

Mer dem l7 . November , also an dem Tage
dem die Regierung von Papen zurücktrat , ist
Durchführungsverordnung zur Notverord-

" . über landwirtschaftliches Vermittlungs-

^sehren. Bollstreckungsschutz und Pachterschutz
-Ajssermaßen als letzte Tat des Kabinetts
MN erlassen worden . Wie nicht anders zu er-
Men, bedeutet diese Verordnung eine erheb¬
et Verschlechterung der Pächterschutz - Notver-
MNg deshalb , weil die Nichtigerklärung einer
Ddigung auf Antrag des Pächters unter
zissnilich erschwerten Umständen erfolgen soll.
Wichst wird der Schutz gegen Kündigungen

rückständiger Pachtzinsen nicht gewährt,
«nn das Vergleichs - oder Konkursverfahren
Mi das Vermögen des Pächters eröffnet wor-
N ist. Der Schutz soll weiter ausfallen , wenn
B der zuständigen Landstelle eine Bescheini-
zMg vorliegt , daß eine Entschuldung des
Mers nicht mehr möglich erscheint . Nach der
Werordnung vom 27. September 1932 war
K Kündigungsschutz auch dann gegeben , wenn
AKündigung wegen schon seit mehreren Jahren
Mündiger Pachtzinsen erfolgte . Allerdings

dm Pächter dann die Verpflichtung ob
Wen Verzug auf Grund der allgemeinen , ver¬
teilen wirtschaftlichen Verhältnisse als be¬
endet nachzuweisen . Nur für die Zeit ab
, Zanuar 1931 trat an Stelle der allgemein ver¬
werten wirtschaftlichen Verhältnisse speziell der
Pikisrückgangfür die landwirtschaftlichen Er-
Mnisse. Nach der Ausführungsverordnung
i« l?>November soll der Kündigungsschutz nur
Wn wirksam werden , wenn der der Kündigung
zugrundeliegende Pachtzinsrückstand sich auf die
Zeitnach dem 1. Januar 1931 bezieht . Für die
dmr liegende Zeit soll er nur gewährt werden,
m » der Pächter inzwischen mindestens so viel
gezahlthat, wie der bis zum 1. Januar 1931 ge-
Mdete Pachtrückstand betrug , oder wenn dieser
wag beim Inkrafttreten der Notverordnung
Kreits gestundet war . Auch bezüglich der Räu-
mng eines Grundstückes sieht die Durchfüh-
imMrordnung für den Pächter erschwerende

s Winmungen vor . Das Pachtgrundstück soll
> Mich auch dann als geräumt gelten , wenn der
l Wer sich zwar noch auf dem Grundstücke be-
^ jiidet, d. h. also Wohnhaus und Wirtschafts-
^ Mine benutzt, aber den Wirtschaftsbetrieb weder

Mt führt noch durch einen anderen führen
U Damit sind die Bestimmungen der Notver-
adnnng vom 27. September 1932, die dem

^ Wer rückwirkenden Kündigungsschutz gewähr¬
te». wenn er das Pachtgrundstück noch nicht ge-
Äint hatte, fast völlig hinfällig geworden . Die
idichfiihrungsverordnung , die aus dem Reichs-
misterium für Ernährung und Landwirtschaft
stmint, dem bekanntlich erst durch die Papen-
Werung die Zuständigkeit für Pachtfragen
iieitragen wurde — früher war bekanntlich das
dieichsarbeitsministerium zuständig —, erweckt
dchr den Eindruck, als ob man dort Angst vor
dn eigenen Courage bekommen habe . Die
Wer aber werden einsehen , daß man ihnen
Wich den Mund wässerig gemacht hat und

i keine Varonsregierung gewillt sein wird,
l E"kn zu helfen. Sie haben daher die Pflicht,
> Miseits an der Wiederherstellung einer ver¬

fügen parlamentarischen Regierung mitzu-
> A. Lipschitz.

""Me Sitzung des Büros der Al
.-WAmerenz findet am 23. Januar , di
»narltatt " ^ ^ Hauptausschusses am 3

Der Neichsarbeitsminister empfing Vertrete
Gewerkschaften  z

Ejsch°̂ E«ng über alle schwebenden sozial
r,?L ^ Ürder 'des Ehepaares Küch in Tilsi

Z!?" Achter ist in Litauen verhaftet wo,
^^ AusUeserungsverhandlungen sind b,

?-ü Prozeß gegen sieben SA .-Angehörio
^ ^ Terrorakteim Landkreise Görli

Die Reichsregierung beabsichtigt , eine Ablauf¬
frist für die Wiederherstellnug der Tarif¬
löhne  bis zum 31. Dezember zu geben,
verurteilte das Sondergericht den Hauptange¬
klagten Gärtner Helmuth Engmann wegen
Vergehens gegen das Sprengstofsgesek zu einer
Gesamtzuchthausstrafe von 1 Jahr 7 Monaten.
Die übrigen Angeklagten erhielten 2 Wochen
bis 4 Monate Gefängnis.

In Berlin  haben sich ein 74fähriger
Rentner und seine 72 Jahre alte Fra « mit Gas
vergiftet . Sie lebten in schwerer wirtschaft¬
licher Not . und die Frau war seit lanaem krank.

Die Reichsregierung hat die Absicht, zur
Durchführung der Winterhilfe in den finan¬
ziell möglichen Grenzen eine Verüilliaung von
Kohle und Fleisch  und voraussichtlich auch
von anderen Lebensmitteln '-"eberzusühren.
Ob eine Verbilligung von Brot erfolgen kann,
unterliegt noch der Prüfung.

Die Essener  Stadtverordnetenversamm¬
lung wählte am Dienstag mit den Stimmen
der vereinigten Reckten , des ^ " »ns und der
Sozialdemokraten den bisherigen Bürgermeister
Schäfer als Nockfolger Vrachts zum Oberbür¬
germeister der Stadt Essen.

Im Forstausschuß des preußischen Landtages
wurde am Dienstag u. a. ein sozialdemokrati¬
scher Antrag angenommen der das Staats¬
ministerium ersucht, dafür zu sorgen , daß der
beabsichtigte Lohnabbau in der Forst¬
wirtschaft  unterbleibt.

Im Haushaltsousschuß des Reichstages
führte am Dienstag die sozialdemokratische
Fraktion ihren Kampf um Aushebung der
Papennotverordnung fort.

Der Oberpräsident der Rüeinvrovinz hat
die kommunistische Presse  des Rbein-
landes , die „Sozialistische Republik " in Köln.
Sie „Freiheit " in Düsseldorf und das „Ruhr-
Echo" in Essen bis zum 31. Dezember ver¬
boten . Als Grund werden zahlreiche Artikel,
in denen zu gewaltsamen Aktionen aufaefordert
worden ist. ana -k̂ rt.

Die kommunistische Reichstagsfraktion hat
an den Reickstagsvräsidenten Göring einen
Brief gerichtet , in dem sie die saussichtslose —
Red .) Einberufung des Reichstages  zum
kommenden Montag verlangt.

gadeslSdMAe Umschau.
Verschiebung der Weihnachtsunterstützung!
Das Rüstringer Städtische Presseamt teilt

mit : „Die für den morgigen Donnerstag vor¬
gesehene Auszahlung der Weihnachts 'unter-
stützung an die vom Arbeitsamt betreuten Er¬
werbslosen muß vorläufig zurückgestellt werden,
da die Bürgersteuer in Höhe von 89V Prozent
vom Ministerium noch nicht genehmigt worden
ist. Voraussichtlich wird die Unterstützung am
22. und 23. Dezember ausgezahlt , wenn das
Ministerium bis dahin seine zustimmende Ent¬
scheidung getroffen hat . ' — Di « Mitteilung
läßt klar erkennen , in welch ungewisse Lage die
Rüstringer Finanzverwaltung durch das Ver¬
halten der Rechten des Stadtrats geraten ist.
Die in Frage kommenden Erwerbslosen können
sich bei den Hitlerleuten , der Bürgerlichen
Front und den Kommunisten dafür bedanken,
daß sie erst fünf Minuten vor dem Weihnachts¬
fest in den Genuß der von der Sozialdemokratie
angeregten Notstandsaktion kommen ! Und auch
das ist noch fraglich , da sa nicht bekannt ist, wie
die Regierung in Oldenburg sich einstellt . Es
wird ihr kaum etwas anderes übrig bleiben,
als durch die Genehmigung der fünffachen Bür¬
gersteuer den kleinen Rüstringer Razigeistern
für ihr Verhalten eine Ohrfeige zu versetzen!

Allgemeine Funktionärsitzung.
Alle Funktionäre und Vertrauensleute der

Arbeiterbewegung , die der SPD . angehören,
werden zu einer Sitzung am Montag , dem 19.
Dezember , abends 8 Uhr , nach dem Gewerk-
'chaftshaus (oberer Saal ) eingeladen . Genosse
Hünlich  spricht über „Politische Not¬
wendigkeiten der Jetztzeit " . Zur Er¬
ledigung kommen weiter Parteianaelegenheiten.
Das Parteibuch dient als Ausweis!

Versammlung der Kaninchenzüchter.
Zu der Manatsversammlunq des Kaninchen-

zuchtvereins Rüstringen -Wilhelmshaven , die in
„Tweles Mühlenhof " stattfand , hatten sich die
Mitglieder recht zahlreich eingefunden . Ein
neues Mitglied konnte ausgenommen werden.
Für die am 23. Januar in Nordenham statt¬
findende Jubiläumsschau des Landesverbandes
Oldenburg wurden die wichtigsten Punkte be¬
sprochen und vorbereitet . Auf der Aadeschaü
konnten innerhalb des Vereins besondere Preise
vergeben werden und zwar an Zuchtkollegen
Otto Otten den Gefamtleistungspreis , ferner
Auszeichnungen für beste Zuchtpaare in jeder
Abteilung an  die Zuchtkollegen I . Zipf , K.

Riehl und E - Eillessen . Für die vom Reichs¬
bund einzuführende Kaninchen -Versicherung
haben sich bereits viele Mitglieder eintragen
lassen . Weitere Eintragungen nimmt Züchter
A. Winkler entgegen . Zum Schluß sei noch er¬
wähnt . daß der Verein einen weißen Riesen-
Zuchtrammler anschaffen will : der Ankauf des
Tieres bleibt den Züchtern dieser Rasse über¬
lassen.

Zentralverband der Angestellten.
Die diesmonatige Mitgliederversammlung

der knesm- n 8»« ^entt " ^" - -bondes
der Angestellten wird erstmalig in Form einer
Weihnachtsfeier  zur Durchführung ge¬
bracht . Die Veranstaltung findet am Sonn¬
abend , dem 17. d. M -, abends 9 Uhr . im
Eewerkschaftshaus statt . Im Mittelpunkt steht
eine Festrede des Genossen Joch mann  über
den Sinn des Weihnachtsfestes , während musi¬
kalische Darbietungen und Rezitationen die
Veranstaltung umrahmen . Im Anschluß findet
«in gemütliches Beisammensein mit Tanz statt.

Biochemischer Verein „Selbsthilfe ".
Der Verein hielt seine gut besuchte Monats¬

versammlung in der „Lilienburg " ab . Vor Ein¬
tritt in die Tagesordnung wurde des verstor¬
benen Mitgliedes Frl . Buscher in warmen Wor¬
ten seitens des 1. Vors , gedockt und das An¬
denken der Verstorbenen in üblicher Weise ge¬
ehrt . Ausgenommen wurden drei neue Mit¬
glieder . Des Weihnachtsfestes am 18. Dezember
wurde Erwähnung getan . Herr Hinrichs wurde
auf Grund seiner zehnjährigen Vorstandsmit¬
gliedschaft und seiner Verdienste um den Verein
zum Ehrenmitglied ernannt . Nachdem noch ein
kleiner Vortrag von einem Mitglieds gehalten
worden war , schloß der 1. Vorsitzende die Ver¬
sammlung um 19 Uhr . Die Mitglieder blieben
jedoch noch bei Sang und Humor längere Zeit
beisammen.

Mädchen - Mittelschule.
Die Anmeldungen zu dieser Schule werden

Donnerstag und Montag entgegengenommen.
Auf die Bekanntmachung wird hingewiesen.

Von der Reichsmarine.
Das Linienschiff „Schlesien"  beabsichtigt

am 3. Januar Wilhelmshaven zu verlassen zu
Einzelübungen in der Ostsee. Poststation ist bis
zum 2. Januar Wilhelmshaven , vom 3. bis 9.
Januar Marinepostbüro Berlin 6 2, vom 9 bis
13. Januar Kiel -Wik , vom 14. bis 22. Januar
Eckernförde , vom 23. Januar bis 4. Februar Kiel-
Wik und ab 8. Februar bis auf weiteres wieder
Wilhelmshaven . — Der Kreuzer „Emden"
verließ gestern nachmittag Kiel zu Einzelübun¬
gen . — Das Artillerieschulboot „Fuchs " kehrte
gestern 23.48 Uhr nach Wilhelmshaven zurück
und machte an der Flutmole der 1. Einfahrt
fest. — Das Torpedoboot „O 8" von der 1. Tor¬
pedobootshalbflottille erledigte gestern Probe¬
fahrten auf der Jade und kehrte um 18 Uhr in
den Hafen zurück.

Vom Hafen.
Ausgelaufen sind gestern nachmittag die

Motorschiffe „Herta " und „Anne -Marie " leer
nach Hamburg . Motorschiff „Mathilde " ist gestern
nachmittag mit einer Ladung Muschelkalk nach
Oldenburg in See gegangen . Dampftonnenleger
„Msllum " ist heute vormittag zur Ablösung der
Mannschaften der Feuerschiffe „Außenjade " und
„Minsenersand " ausgelaufen.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade : Wind SSO 3, bewölkt , See

ruhig , Temperatur plus 4 Grad : Minsenersand:
Wind SSO 2, bewölkt , See ruhig . Temperatur
plus 3 Grad ; Wangerooge : Wind SO 1—2, be¬
wölkt , See 9, Temperatur plus 1 Grad : Voslapp'
Wind SSO 2, bewölkt , Hochwasser gewöhnlich,
Temperatur plus 1 Grad ; Ärngast : Wind SO
3, bewölkt , Hochwasser 4,16 Meter , Temperatur
plus 1 Grad.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag : Noch

unsicher , zunehmende Temperatur . — Hoch¬
wasser ist morgen um 2.18 Uhr und um 14.48
Uhr.

Aus dem Sl- eriburger Lande.
Was ist mit der Verbilligungsaktion?

Die Futterverbilligungsaktion der Regie¬
rung ist für die Geflügelhalter durchaus unge¬
nügend - Die Geflügelhalter klagen darüber,
daß das von der Regierung zur Verfügung ge¬
stellte Geflügelfutter schlecht und teurer als
im Privathandel ist. Neuerdings scheint auch
die von der Regierung zur Verfügung gestellte
Menge nicht auszureichen . Die Regierungs¬
stellen bestreiten auch gar nicht , daß nur ein
Drittel des vorgesehenen Kontingents , also
etwa 48 999 Tonnen von 119 999 Tonnen , zuge¬
teilt ist. Anscheinend versucht die Regierung
die Nachfrage auf das Angebot der Landwirt¬

schaft abzudrängen . Nun teilt in der „Deutschen
Getreidezeitung " eine norddeutsche Firma , die
Futtermittel aus Ostpreußen und Schlesien auf¬
kaufen wollte , ihre Erfahrungen mit . die sie
bei diesen Käufen mit der Eroßlandwirtschaft
gemacht hat . Es heißt in dem Bericht der er¬
wähnten Firma:

„Auf Grund der früheren Hinweise der
Reichsmaisstelle usw. haben wir verschiedentlich
versucht , besonders aus Ostpreußen Futterwei-
zen zu kaufen . Man hat uns schauderhafte
Qualitäten zu unsinnig hohen Preisen ange-
boten und bestand auf seine Forderung weil
man wohl der Meinung ist. die Regierung
habe dafür zu sorgen , daß die Getreidearoß-
bauern auf Kosten der übrigen Bevölkerung
Deutschlands ihre hohen Preise für den auali-
taliv schlechten Weizen erhalten . Die Folge
ist natürlich , daß die Leute auf ihren Vorräten
sitzenbleiben mußten , während in unseren Ge¬
genden und in Mitteldeutschland die besseren
Qualitäten zu niedrigeren Preisen immerhin in
größeren Mengen verkauft wurden und die
Landwirte zu Geld kamen ."

Man kann sich über die Einstellung der
Großlandwirtschaft in Ostpreußen gar nicht
wundern . Ob die norddeutsche Firma ihren
Futterweizen kauft oder nicht kauft , kann der
Landwirtschaft ja gleich bleiben . Fürs erste
stützt die Regierung den Getreidemarkt . Kauft
die norddeutsche Firma nicht den Futterweizen
zu unsinnig Hohen Preisen , dann kauft die Re¬
gierung diesen Weizen durch ihre Stützungs --
stellen ganz bestimmt.

Es sind allerliebste Blüten , die der Stützungs¬
wahnsinn treibt.

Vorläufige Tarifoerlängerung bei der
Hochseefischerei.

Vor dem Schlichtungsausschuß Bremerhaven
wurde gestern über die Heuer im Hochseefischerei¬
gewerbe verhandelt . Die Parteien einigten sich
vor dem Schlichtungsausschuß auf eine Ver¬
längerung der Heuersätze und des Zusatzvertrages
bis zum 31 . Januar 1933 und beantragten wei¬
ter , die Verhandlungen im übrigen auf den
8. Januar 1933 zu vertagen mit der Begründung,
daß sie die Absicht hätten , am 3. und 4. Januar
1933 in Parteiverhandlungen wegen des Man¬
teltarifvertrages zu treten . Für den Fall , daß
diese Verhandlungen zu keinem Erfolg führen
sollten , sollen sämtliche noch offenen Streitfragen
sowohl des Heuer - als auch des Manteltarifes
am 8. Januar 1933 weiter verhandelt werden.
Der Schlichtungsausschuß beschloß entsprechend.

Ilordwestdeutiche
Rundschau.

Sanderbusch . Silberhock zeit.  Am
heutigen Mittwoch feiern die Eheleute Wil¬
helm Thödter.  Sanderbusch , ihre silberne
Hochzeit.

Geschäftliches.
Nicht der Preis bestimmt den Wert eines

Geschenkes , sondern die persönliche Note . Eine
kleine Aufmerksamkeit in gediegener Aus¬
führung spricht mehr zum Herzen des Beschenk¬
ten als kostbarer Luxus . Kaffee Hag  bringt
zum diesjährigen Weihnachtsfest zwei Geschenk¬
packungen heraus , die jedem Geschmack Rech¬
nung tragen und es einem jeden ermöglichen,
ohne großen Kostenaufwand praktisch und
aufmerksam zu schenken. Die zum größten Teil
handgearbeitete Würfeldose entspricht der mo¬
dernen Geschmacksrichtung , während die ovale
Varockdose , vornehm in Tiefblau und Gold ge.
halten , an die Blütezeit deutschen Geistes vor
etwa 189 Jahren erinnert . Beide Dosen sind
vollkommen neutral und tragen keinerlei
Reklametext . Jede Dose , gefüllt mit frischem,
coffeinfreien Kaffee Hag kostet nur 1,79 RM.

vrieftatten.
Silberhochzeit . Das Fest ihrer silbernen

Hochzeit feiern am heutigen Tage Johannes
Harms und Frau , Wilhelmshaven , Kieler
Straße 29.

Geweriftyattftcher
Versammlungskalender.

Freie Gewerkschaftsfugend . Sonntag , den 18.
Dezember , abends 8 Uhr , Sonnwendfeier im
Sitzungssaal des Gewerkschaftshauses . Musik,
Sprechchor , Bücherverlosung , Aufführungen.
Erscheint alle , bringt eure Angehörigen mit.
Eintritt frei.

ZdA . - Jugend . Morgen : Vortrag des Kollegen
Kahl  Wer „Die Aufgaben der ZdA .-Jugend
im Jahre 1933" .

Für Schniiierrung verantwortlich Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . — Druck und

Verlaa Paul  st n a <1 Co  Rüstringen

» >« » .

Ä -AWjte-MM -SM
NI Ostern 4933 werden iür

Donnerstag , den >8 und
f°» st b- Dezember >932 an beiden Tagen

Ubr und dann werktäglich von
"" Schulgebäude ' Rooni ' raße 73>

^ lchesti"^ " ' Vorzulegen sind: Geburts-
^klmshcwen . -en 14. Dezember 1932.

D°r Magistrat . Balfanz.

bbischvcrdiligmig.
KrDtzüULLSW ""'» '''
^ "nNieidenE « Januar bis

üie-stn!l!M «Eedingungen liegen bei der
^ Sinn Zimmer 34, aus u werden

Die Verteilung der
b«eibt der Marine -Intendantur

undWurst
30 Juni 1933

Angebote mtt der Aufschrift
"Mgung " sink, bis '

e - ' Mittags
--

». 'S»

>Angebote.
Marine -Intendantur.

Snnnabend , den
12 Ubr, an die

richtest Anschließend

listühr . Mädchen sucht
Stetig a. so>. vd l. Jan.
am liebsten auf ganz
Off. » V. 628» a d Erp

Mt!

1 -yschtästge Bettstelle
m. Matratze , gut erb , z
verkaufen. Pr 8 — Mk

Grenzstraße 23.

Gute Geigem.Wen
tür lb Mk. z verlausen
Müller , Gertchtsstr . 4».

Gut erh. staarrad , ev
iür Knaben , mit elektr
Ltchi, zu verkaufen
Tvnndeichsir . 38 l Etg

Couch - von Sä.— an.
Sofa . von 70.— an.
Chaiselong v. S — an,
Aufle- l" von 40,— an

Kisrl Krrttn,
Polsteret , Pcterstr . 6l.

Ein Ulster
billiq zu verlausen

Peterstr 86 i i Mitte

Bei'
zu verlausen.

Ostsriesenstr b, Z. 64
Flurgarderoben , Rauch-
tstche, Kinderbetten .Pol-

erstssei zu verk Gedr.
T rüpcr , Mellumstr 18
Gutes cleltr Klavier , a
Hundlviel preiswert zu
nert oder zu vermieten
Off u V. 6316 a . d Erp
Donnerstag , Jieitag.

Sonnabend:
Fiich Werbetage!

Leb. Dorsch u Kabeljau
am Schtachtbvs

Billig,Billig!
vamervsren

larsMei
» Liliismn -ieK
bekommt li«3l . ki,t
inllirs
LkMi
Wbo-vsiier LlraLs 7b

, >1 t!

Eichhörnchen
z. kaufen aes. Pretsoff-
unt V 6322 a. die Exp

MUMl Prioatho
kauien gesuchi. O
V. 6329 a d Exp d

Regal für Spielsachen
ge ucht. Maße u. Preis
an Pieper , Bismarck-
»ratze >45 I. Etg.

Brennhexe
zu kanten gesuchi. Off
ant V 6299 a die Exp

Kleiner Dauerbrenner
oder Kanonenofen zu
kaufen gesucht. Off u
V. 6289 a d Exp. d Bl

zu kauien gesucht Off
unt . V. 6290 a . die Exp

Gil! m. Slhre Wllj
z kauf, ges Auss Pr-
Off u. V. 6292a d Exp

NotenM Laute
gut erh.. zu taufen ges
Preisangeb u. V 6266
an die Exp d BI.

nt»
i >iisertoiar «i!;bsto1 '» oüim >ipe,atto <t . .tLbre>

VMkvNs UNS Mr Kulm
mit Iva » I-«tro » ivt >, 8>oli »8ler,

Lrant Vsrvlisn u. » n.

Gr . 2räum . Lvo nun
mii Ackerland 200 bis
300 qm, zu vermieten.

Himmelreich 83.

Zwei leere Räume m.
Kochgel. z. 18 Dez. 1932
zu vermieten.

Bremer Str . 77, Part.

totstem Zinnim
zu mieten gesucht. Off.
unt . V. 6293 a die Exp.

Schöne adge.cht. träum
ii.-Etg .-Wohng geg. kl
gleichez tausch gesucht
Off. u . V. 6294 a. d. Exp-

Verl , in d Stadl eine
Zeltplane <3X4 w) neu
Geg Belohnung abzug.

E. Eozarvs , Sande

(a. I Mar .-ilachjchüleri
Kaiser str. 12l, > Milte.

Wer schenkt Wobst -
Empf 4 Damen -nante!
«miitl Fig .i ? Off unt.
V. 6325 a d Exp d Bl

IIMN WM
Krüger , Maritstr .38
Echte Peniekeiipieis-
weri W» » W>W

Unbedingt zuverlässig
repariert jede

Hln»
zu wirtlich  wilden
Preisen

OLr . liriirr,
Uhrmacher,

Wilhelmsdav Str . 22.

VoiMSön8is Ml

Kulturpolitische
VlouutMette über

Lu bestelle «.
Use .uLspreis

eierteisütirlick I OOltiK.

VMbuMWölunL
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»eMN -MIll ' IIIMdeEäerspre -s- 1 K KN
wert , 2reiliig , mit Kingsgurt.

«errev-v/i'nU-IIl5ler-»mnäEn7 g
grauen karbtönen , gute 8trapsÄer <;us1. a«» »W

»erren - IIüter -kaieiott ta-ieliose 4g Nk
Innenausstattung mit karierter Abseite

8ökkLII"!VIlll6kHl5lök erstklassige kg
Verarbeitung , tadellose Kaükorm . . " » »VV

ÜLkköHI<6Ü6k">Illll !öII vollständigu . 74
weit gescün ., ganL aut Velveton gekütt . V

«errev -Zoecv-üiirüge i - °ä. 2reik.. 11  KN
>,modern gemustert , baltbsre (Qualitäten ZF «» ^ l

t öökköI !' ! llk!I0 ' ÜI!2Ü88 neue Dessins . 7g
gute Zutaten , eleganter Lcknitt . . . . «>» »«  «

kerren -5ülco -üvriige aparte Är»- 4K kk
te» , la (Qualität undInnenverarbeitung

8erre«-!!M .jllc!ken aparte Muster, 4 gg
gute 8toüe , erstklassiger 8112 . . 9.75 F «» V

»erre «- 8 lli» -1llclkeii prima v« . 17 kg
srbeitung , aparte Dessins . . 16.50 I »<«(< »»

M8MV
Das Haus der guten Dualitäten

Linen Pullover
5ckenken,
ksW ^ eucts beeetten-
Dafum macken Lie tzebrauci , vy»
unrskem Veiknacktr - Angeboli

VNMLN-
vAMSN
VSMLN
reine (Volle , ,,

vAMLN
Kutkäriuel.

vsmen
Samen
kßNÄLV
NLVWLN

'^ n88915ei ^ in netten lwssdmustern
ruit plissiertem Kragen

Ir »81 >aVe " und 2ierknöpkvken.
NU» gem. StriekstoS mit

a RI » 18 » " Rbl ' bunter Kragengarnitur,

apart gestreikt, in reiner
(Volle, mit modernem

in aparten Kokottenund
Streiken, mit Kollkragen

PMovsi?
puSßoVLk

'^ 1l889V9IEm.  gestreiktem

puIIoVLW
puIIoVLV

ilaglanärmel u. Kragen
Trikot, innen gerankt

. . 1,25
straparierkäbigs (Zuaiit,
in vsrsobisdsnsn Karben

!(ll8lWsljk!lk
in reiner ( Volle,
sokrrarr,marine-
braun. 3,SS

vL » rbts « Sie unro » S «bsukeitrto » !

Lpeye
Inkabsf-4».LLttart
tzökerrt5c >i) e 2S

kür Oamsa>
Kinder.
«, »s 0,7S 0,« >

VIS dGSlSH
Uagsn-, Darin-, Dlntrsiniguugs- und

Kbkübrinittel sind:
Wortellioersi Kräuter uud

VVnrtellioer 'k l iNl ii.
iiabsn in ^ potliekon.

Ikmvo Kissen Lpsrial-Reparalur
kür alle Kabrikats

(Villislnisbavsnsr 3tr . 35
Kornruk1515 kieere sagen

vss NBüdeln
Kal Seßrt Neinen L « eM1

Oie Hoffnung , okne werklicke ^ In6-
nLlimen nusicommsn xu lcöinieii , ist
irüZeri8ck . Oie Läuter (vollen  sicli
informieren , sie sin6 es Zewoknl , je6en
1?LZ clie ^ mreiZeii Luimerlcsam 211  lesen,
um sick erst rlauu ru sntsekkekea.

I^iekt nur werken , ueio , mekr  werken.
V^LS jstrt au T̂ usgakeu für ^ urieiZeu
eiuZespart wirä , ist verlrekrtes , uupro-
cluktivss Lpareu . klur , wer re ^elmükiZ
inseriert , wir6 Käufer !u sein Oesekäkt
locken.

Dnser Vertreter siebt auk^ .nruk Zerns mit
VorscliläZeo ru VerküZunZ

VoNrrblatt
küriVsngen . pete »sß ». ? s
^o »n »uk ss « ns res

NN

lm klinKnuk liegt Ilri-
Vorteil!

Das passende WeU »-
ont iits - til soiieniv
kür Vater und 8obn ist

dis gute

SVI.ScIiIöttsI,WjIIisIil!8llg!löiiei'8t!'.88

Lein « lustige Nitav!
Hein kkreonei »!

mit den neuesten  Oampkdauervsllsn-
ä-pparaten mit Lobnsidsn , (Vasobon, '

(Vasservrelisn
Von8 bis 2 Dbr . 4.30
von 2 Dkr vaobw . ab . . . . . . . . . . . S .SO
L. HESKne»»KiSke»Lt».10»

Loitsstsr DausrrrsIIer am Klat^s
>ur liuaUtiitsnrlieit l

-Anmeldungen 1 lag vorbsr ! — —

Defückrrcktigen 5ie bitte unrere 7nrelenten

7( ii rlrn  uriii ;>- lie I<<-

Mlvelm 5M1ln
LismarckstraÜs , Koke Lismarckplata

^ .ltbeväkrte 8eauZs(;ueI!s
kür VraurinZe obne DötkuZs

Krniii iiige in 8L » r ., Idlcsr ., 18Ic » r . ri. » likiiteii ^ iilki I

EWd»̂c«7L-l
I.O5

SLWlklkIk >KI WLK7S V0KI

4S0000»
r»L«u8e :2o.u,ri. oer .iszr

Kose LU Naben ln Uns tri ng « ,i -VVltNe liuslinven:
Voiksbuobbandlung, Konsumrertöiluugsstöiisn , bei
Karstadt, in den Ostvsrksobakts- und Lrbsitsrvobl-
kakrtsbursausund in allen, dnrob Kiakatsksnntiiob

gsmaoktsn 8teilen.

So » kusstov unseres ttter/SkWigen

voellweser
beginnt am is . verembe»

vsvnWis - uns ! St . psuli - vrauerei » Alton»
c >e »msnis - vksnLk 0 i » c . veorrlek » veonion

IlssIto -ve «H-vksuL » oi . A . V . » » »einen
»einolingL » AIr »Senb »» NL»Li » » Linelingon

Union -» »suo »vi » KV . » »remen

Turnver«in„Vorwärts"
e. V.

Sonnabend, 20V2 Uhr:

Versammlung
Der Turnrat,

liefert schnellund billip
ireulleutkal,

Wilhelmshav. Str . 72,

Vm iklontag, dem 12. OsLewbsr 1M,wI
23 30 Dbr, sntsobliek naeb langem, ml
Dsduld ertragenem Ksidso weine lickl
Kiau,unsertzksrLSnsgutsKnttsr,8eInvie-».t
and Orokmnttsr

MS» M » »» . H MW »

IW
geb. Lekirmsr

in ihrem 75. Dsbmisjadrsi
Dies bringen tiskbstrübt E ä-nreizs
Unlirmii Inplreu , Karlstiaks1
iolm Soras uuN I ran , geb. 7sMl

bkontoiairV 8.L I
Illurieli Sugeu u . Krau, geh
Seiiirieli lkuplroi»u .Kran, geb!AW
Max 8«Iir«aer u. » rau , geb,7-:sI

Onisburg I
I ritr . Solii UUI» I rau , geb7sDI
nebst Kuksikindsrn I

Oie IZssrdigung Lüdet am ^onuid̂ I
dem 17. OsLSmbvr, um 15 kkdr, rm °
KeiobsnkaUs Deppsns aus statt.

Nauirsagaag.
Kür die vielen lZsweiss berriieds> I

!nabms beim Kinsobkiden unsererMH
Nutter sagen wir allen, insbesondere!! I
Kastor Kloppsnburg, unseren beretn I

klesekvvisler 8eliöned««!>^
nebst Lngebörigen,

ilaiilrsaguag.
Kür dis uns von allen Seitenb-.̂ -

Vsilnadme bei dem kerben VerU-!> I
uns bstrolkenbat, kür dis u" b̂reo'
Kntsebiakensngewidmeten Lbsooie-
und allen Krsundsn und KebanmebH
ibm das letzte Oslsit gaben, erg
unseren kerLlioksten Dank.

(Vill .eliulue
liiixler und 4

Moderav

IbltiiWtiigel
Kein(Vasssrdawpk und

kein Dasgsruek,

l.M8 V. Ü. LliMS.
MtsokerliobstraLe 25,

lei . 1583. lei . 1583,

VöWMNÄöniokt
die ( .uslagsn der Volks
buekkancllg, (Vilkslms
ka ^en Lii besiektigen.

Uanlisagung . ,
Kür dis visier, Leweise berÄie»

nabms beim Itinseksiden p"̂ r
Vaters, des ülarins-VVerkwsister-

M.
sprsobenwiraiisaLekallnteo,
verein, dem Verein „dnksr , , ijxtzLl
Herrn Klarier Krüei unseren ^
Dank aus. Die trauernden

8 .1S lägt , im ä-bonuewönt Lode °"
— Kur bis Lonnabsnd"

0 » , » »eimsiie »« «̂

(VeiNuaelitsiuiiri ' den
3.30 Sonnabend und 8oi-nt»°

oe » LriLi « ,LiSir - « '°
mit (lusik und lanL iusu^ —^

7.3V 8o »uta!., 18, veLember
vio 0olt » »v - i « r° ^
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